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р. Stadt Breslau war seit jeher der wirtschaftliche und kulturelle 
. Kraftquell des deutschen Ostens. Allein ihre geographische Lage im 
deutschen Ostraum wies ihr diese Aufgabe zu. Jedoch befähigt zur Er- 
füllung dieser Aufgabe, die in einem Grenzgebiet immer wieder Kämpfe 
und Opfer erforderte, war die Stadt in erster Linie durch den Geist ihrer 
Bürger, durch die unverwüstliche Lebenskraft des schlesischen Menschen, 
in dem sich seit der Wiederbesiedlung des deutschen Ostens bestes Blut 
aller deutschen Stämme vereinigt. Deutscher Tatwille, gepaart mit Zähig- 
keit und Opfermut, ist in der wechselvollen Geschichte der Stadt seit einem 
Jahrtausend immer wieder zu verspüren. Dieser Geist beseelte Breslaus 
Bürger, als sie bei Abwehr des Tatarensturms im Jahre 1241 ihre Stadt 
selbst niederbrannten, um sie nicht dem Feinde zu überlassen, und sie in 
kühner, weitschauender, noch heute bewundernswerter Planung wieder 
aufbauten. Der gleiche Geist war es, der die Stadt bald nach ihrem Wieder- 
aufbau zu ihrer groflen mittelalterlichen Blüte und Weltgeltung empor- 
führte, der auch weiterhin ihre wechselvollen Geschicke meisterte, die 
Stadt immer wieder — auch unter widrigsten Umstünden — zu bleibenden 
Leistungen in den verschiedensten Lebensbereichen befähigte und sie wieder- 
holt in den Mittelpunkt des großen gesamtdeutschen Geschehens stellte. 


Dieses stolze Erbe verpflichtet die Hauptstadt Niederschlesiens heute in 
besonderem Maße, da es wiederum den Osten aufzubauen gilt und im _· 
Rahmen dieses gewaltigen Werkes Aufgaben gestellt sind, zu deren Lösung 
Breslau auf Grund seiner Tradition, seiner wirtschaftlichen und kulturellen 
Leistung und Bedeutung mit an erster Stelle berufen ist. 


d friday 


Oberbürgermeister der Hauptstadt Breslau 


KARL FRANZ KLOSE 


AUFN.: 


BRESLAU: DENKMAL FRIEDRICHS DES GROSSEN 


DIE STADTWA AGE Sen NSN NME 


D: Unvergänglichfte an Breslau ift, gewiß, feine Lage. Die 
tichechifche Burg, die dem Ort den Namen gab, das polnifche 
Bistum, das ihn aufgenommen, die deutſche Stadt, die ihn bis heute 
in Ehren getragen hat, Пе alle find durch diefe Lage angezogen 
worden und haben die Gunft genutt, welche der Schnittpunkt großer 
StraBenzüge zmifchen Nord und Süd, Weft und Oft beim Ubergang 
über den infelourchfe&ten Fluß, zugleich im Mittelpunkte der frucht= 
barften Ackerebene bot. Ift diefe allein fchon im Stande, mit ihrem 
ſtrotzenden Ertrag ein menfchenreiches Gemeinwefen zu erhalten, fo 
bat jene feit je die Menfchen weither von allen Windrichtungen 
angezogen. Aber eben die Menfchen find es doch erft, welche durch 
den Lauf der Zeiten die in folcher Lage enthaltenen Möglichkeiten 
gehoben und durch ihre Tätigkeit in Wirkung gefe5t haben. 


Die Burg galt fiir einen Raum, der etiva den alten Slenfanengau, die 
mittelſchleſiſche Schwarzerdplatte, umfaßt haben mag. Das Bistum 
dehnte Breslaus Wirkungsbereich auf das ganze Gebiet der Oder 
bis abwärts Glogau aus. Das Bürgertum hat Breslau nicht nur 
zur wirtſchaftlichen und endlich auch politifchen Hauptftadt des 
gleichen ſchleſiſchen Raumes gemacht, fondern es als Träger deutſcher 
Kultur und deutſcher Wirtfchaft weithin in Deutſchland, noch mehr 
in den Oſtlanden, zur Geltung gebracht. 


Faft taufeno Jahre find es her, daß fich der przemyslidifche Eroberer 
Wratislaw auf der Infel mitten im Oderftrom feftfe&te. Keine hundert 
Jahre fpäter trat als zweite Macht der Bifchof hinzu und fand 
Seficherten Sitz in der inzwifchen piaftifch gewordenen Burg. Mehr 
als 700 Jahre find vergangen, feit fich dann der deutſche Kaufmann 
auf dem füdlichen Flußufer vor dem Oderiibergang niederließ. Vor 
gerade 700 Jahren aber erftand diefe deutſche Biirgerfiediung Breslau 
neu aus dem Brandfchutt, in den fie beim Herannahen der Mongolen 
Sefunhen war. 


136 


)) 


ZUR 700JAHRIGEN ERINNERUNG IHRES 
WIEDERAUFBAUES NACH DEM MONGOLENSTURM 
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Die Burg wurde von Dom und Bifchof beifeite gefchoben, bis fie 
diefen allein die ſchützende Infel räumte. Sie niftete fich danach auf 
fchmalem Raum zwiſchen Oder und Bürgerftadt ein, bis das Herzoge- 
haue überhaupt ausftarb und die Burg nur feiten noch den Befuch 
der auswärts beheimateten Landesherren fah. Sie fank zum Sit 
haiferlicher Beamtungen herab und fiel am Ende als Baugrund der 
Univerfität zu. Der neue preußifche Landesherr aber fchuf fich fein 
Schloß abfichtsvoll Вай verſteckt am Stadtrande. Als Fürftenrefidenz 
ift Breslaus Naturlage nicht geweckt worden. Nicht fürftlicher Gunft 
verdankt es feine Größe. 


Der Bifchof zog fich immer ftändiger nach feiner Fefte Ottmachau 
zurück, in deren Umgebung er als Landesherr fchalten konnte. In 
Breslau hatte ihn das Bürgertum immer unerträglicher eingeengt. 
Wohl blieb der Dom und das ftille geiftliche Viertel um Oiefen. 
Es kehrte fogar, in neuerer Zeit, der Bifchof dahin zurück. Das 
Palais aber, Das er fich nun erbaute, ift nicht nur des Zeitftils wegen 
von größter Zurückhaltung. Auch Das Bistum hat nur anfangs an 
der Wiege Breslaus geftanden und fpäter deffen Bedeutung verftärkt. 
Das, was Breslau zu dem gemacht hat, was es ift, das waren feine 
Bürger. 


Schon ihre erfte Stadtanlage, die fich von der Oder gegenüber 
dem Sand bis St. Adalbert und St. Maria-Magdalena und weſtlich 
bis zur heutigen Schmiedebrücke ausdehnte, ließ räumlich das 
Fürften- und Bifchofe-Breelau weit zurück. Mit der Neugründung 
aber von 1241 bauten die deutſchen Einwanderer in den Oeutfch- 
werdenden Often ein Semeinweſen von Ausmaßen hinein, wie ein 
gleiches daheim und im Jungland kaum mehr zu finden war; und 
durch die Verdrängung von Herzog und Bifchof Alleinherren an 
dieler Stelle geworden, haben fie, was diele an Möglichkeiten in fich 
barg, in bewunderungswürdiger Weife ausgeſchöpft. Deshalb find 


nicht Schloß und Dom, fondern ій das einzigartige Rathaus das 
Wahrzeichen Breslaus geworden. 


So groß man fchon unmittelbar nach dem Mongolenfturm in unver- 
wüſtlichem, zukunftsfrohem Wagemut den Rahmen - innerhalb der 
Ohlen - abgefteckt hatte, er genügte fchon bald nicht mehr. 
1263 wurde im Often die Neuftadt angelegt und hundert Jahre 
nach dem Wiederaufbau der ganze, fchon befiedelte Bering bis 
zum heutigen Stadtgraben in die Befeftigung einbezogen. Mit 
15 000 Einwohnern am Anfang des 15. Jahrhunderts ftand Breslau 
nur hinter wenigen Schweftern im Reiche zurück. Um die Stadt 
legte fich das Weichbild, deffen Bewohner im Stadtgericht ihre 
höhere Inftanz fanden. Bald hat Breslau feine Umgebung, der es 
zugleich einen Пейс wachſenden Markt bot, wirtfchaftlich auch in 
dem Sinne durchdrungen, даб die Gemeinde felbft und wohlhabende 
Bürger darin reichlich Lanbbefi erwarben. Früh fchon griff die 
Stadt auch mit politifcher Herrfchaft um fich. Von Karl IV. er= 
langte fie die Hauptmannfchaft über das Fürftentum Breslau. Die 
Bürgerfchaft als Erbin fürftlicher Verwaltungshoheit! Der Ratsältefte 
als der Anführer der gemappneten Ritterfchaft des Landes! Nichts 
zeigt deutlicher die außergewöhnliche Stellung, die Breslau ſchon ein 
Jahrhundert nach feiner Neugründung erklommen hatte. Ihre 
Kammergüter und die Rittergiiter ihrer Patrizier, mit allerhand 
Herrfchaftsrechten ausgeftattet, unterbauten diefe Macht, und Anfang 
des 16. Jahrhunderts hat Breslau bewußte Territorialpolitih getrieben, 
indem es das Burglehen Namslau und einen Landftreifen längs der 
Weide dahin erwarb. Ев hatte den Weg betreten, den im Altreich 
Königs- und Bifchofsftädte bis zur Reichsunmittelbarkeit und eigenen 
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Landesherrfchaft gegangen waren. Im Often konnte höchftens 
Danzig mit ihm wetteifern. 


Der Grund der letztgenannten Erwerbungen war ein wirtſchaftlicher. 
Breslau wollte fich die Handelsftraße nach Polen über Namelau 
fichern. Mit den Mitteln der Wirtfchaft hatte es kurz nach feinem 
Wiedererftehen bereits einen noch weiteren Bezirk von fich abhängig 
gemacht. 1274 verbriefte Heinrich IV. der Stadt das Niederlagsrecht 
für fein ganzes Herzogtum, d. h. alle diefes durchquerenden Waren 
mußten in Breslau zum Verkauf ausgelegt werden. Erft in erheb- 
lichem Abftand bildeten Leipzig, Frankfurt a. O., Pofen, Kalifch, 
Krakau, Troppau, Olmüt und Prag die Mittelpunkte gleichartiger 
von ihnen beherrfchten Handelsgebiete. Breslau ruhte aber nicht 
auf dem Befittitel diefes Vorrechtes aus, das der natürlichen Lage 
einen fprechenden, juriftifchen Ausdruck gab. Es bereitete vielmehr 
dem in feine Mauern gezwungenen Handel mit der Folge feiner bis 
zur Vierzahl angewachfenen Jahrmärkte und durch den Ausbau 
feiner Verhaufeanlagen einen Empfang, der ihn immer wieder zur 
freiwilligen Einkehr einlud. Tuchhallen, Schmetterhaus, Reichkramen, 
Bauden der Partkrämer, der Leinwandreißer, der Salzverkäufer, 
Waage, Fifchbottiche и. a. m. waren hier in felten erreichtem Maße 
auf engem Raum vereinigt. 


Auch die Leiſtung der mannigfachen Gewerbe, welche die hier zu— 
fammenftrömenden Rohſtoffe verarbeiteten, zog den Kaufmann nach 
Breslau, und auch die Handwerker arbeiteten daran, die Stadt zu 
einem weithin geltenden Wirtfchaftsmittelpunkt zu machen. In 
Breslau traten meift die Vertreter der fchlefifchen Zünfte, bald der 
Schneider, bald der Tuchmacher, zufammen, um gemeinfame Fragen 
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zu befprechen. Breelaus Zünfte fammelten ale »Hauptzechen« (Ме 
verftreuten Meifter im ganzen Lande. Das Vorbild der Breslauer 
Zechenordnungen galt nicht nur oft in anderen Städten Schlefiens, 
fondern 2. B. bei den Leinewebern im 16. Jahrhundert auch in Nord= 
bóhmen. Die Weiß- und Sämifchgerber erlangten zur gleichen Zeit 
fogar den Rang einer Oberzeche für das ganze mittlere Oftdeutfchland. 


Am meiteften aber griff doch das Handelsnetz aus, das die Bres= 
lauer Kaufleute geknüpft hatten. Von Venedig, Nürnberg, Franh- 
furt a. M., Kóln und den Niederlanden und feit der Neuzeit auch 
von Hamburg auf der einen Seite reichte es bis Thorn, Lemberg, 


Ofen und Oedenburg auf der anderen. Lange Zeit haben die Breslauer 
diefes Netz aktiv ausgefüllt, indem fie felber feine Straßen durchreiſten. 


In immer weiteren Ringen, die nächfte Umgebung beherrfchend, 
Schleſien zu einer Wirtſchaftsprovinz zufammenfchließend, Mittel- 
und Oſteuropa im Warentauſch miteinander verbindend, wirkten ſich 
die in Breslau zufammengeballten Lebensenergien aus. Doch äußer= 
ten fie fich nicht allein auf dem wirtſchaftlichen und politifchen Felde. 
Breslau hat nicht minder raſch künſtleriſche und geiftige Kräfte an 
fich gezogen, ausgebildet und ausſtrahlen laffen. Wenn am Anfang 
der deutſchen Befiedlung die älteren Städte Neumarkt und Lórmen- 
bers ale die Mutter des Rechts galten, fo überflügelte fie ſchon im 
nächſten, im 14. Jahrhundert, Breslau, Oeffen Schöffen, indem fie 
Handſchriften fammelten und kopierten, Kenntniffe und Erfahrung 
erwarben, Rechtsbücher zufammenftellten und fyftematifch weiter— 
bildeten, ihr Gericht zu einem Oberhof erhoben, der weithin bis 
Mähren und Polen Anfehen genoß. Nicht weniger fpürt man im 
ganzen Oftgebiet den Einfluß feiner Baumeifter, feiner Bildner. Auch 
hierin erweiſt fich Breslau als der große, am weiteſten im mittel- 
deutſchen Raum vorgefchobene Vermittler von Weft nach Oft, als 
Vertreter und Verbreiter deutſchen Wefens. 


In einem prachtvoll vorwärtsſtrebenden Schwunge, emporgehoben 
von einer gunftvollen Zeitftrómung war dies alles in den erften 
Jahrhunderten aufgebaut worden. Als fpäter der Zug der allgemeinen 
Entwicklungs nicht immer mehr tragen wollte, ja entgegenlief, mußte 
es behauptet und verteidigt werden. Den politiſchen Anfpruch einer 
felbftherrlichen Stadt hatte Breslau zu bewähren, da es fich der 
flawifchen Gegenrmoelle in den Weg warf, die mit dem Huffitenhónig 
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Georg von Podiebrad Schlefien unter tſchechiſche Herrfchaft zwingen 
wollte. Es kämpfte bis an die Grenzen feiner Kräfte. Dae Deutfch= 
tum des Landes blieb bewahrt. Aber 100 und 200 Jahre fpäter fand 
der Widerftand gegen Habsburgs Abfolutismus nicht mehr das 
gleiche Gefchlecht. in freilich veränderten Zeiten ging während 
des 30jährigen Krieges die Landeshauptmannfchaft verloren. 


Als Verfchiebungen des Handels um die Wende zur Neuzeit 
Breslaus Marktpofition in Frage ftellten, glaubte eine Generation, 
dies allein mit Berufung auf das Pergament des Niederlagsprivilegs 
behaupten zu können. Sie holte fich eine ſchwere Schlappe. Aber 
die Nachkommen haben trotz Türhengefahr und Verfall des ро 
nifchen Marktes dem Breslauer Handel feinen Umfang nach Möglich- 
keit zurückgegeben und darauf ein reiches bürgerliches Leben in 
Renaiffance- und Frühbarockzeit gegründet. 


Man hann nicht überfehen, даб das ältere Patriziat fchon im 
15. Jahrhundert erlahmte und nur die Auffrifchung durch ober- 
deutſchen Zuzuges wieder zu Kräften brachte, daß aber auch Oiefe 
neuen Familien dem gleichen Drange erlagen, zum Srundbeſitz über- 
zugehen. Es konnte auch Breslau, noch im Weftfälifchen Frieden 
gleich einer Reichsftadt mit eigener Religionsübung begnadet, nicht 
von dem allgemeinen Schickfal der deutſchen Stadt verfchon bleiben, 
in den neuen Jahrhunderten von der Höhe der Selbftbeftimmung in 
landesherrliche Abhängigkeit herabgedrückt zu werden. Dafür aber 
brachte es in Oerfelben Zeit andere Leiftungen von Rang hervor. 
Oft genannt ift fein Anteil an den Schöpfungen der zweiten fchle- 
fifchen Dichterfchule, deren Bemühungen um deutſche Kunft und 
Sprache wir deshalb nicht geringer werten dürfen, weil fie unferem 
Gefchmack und Verftändnis fern gerückt find. Erft in den Umriffen 
bekannt ift der Rückhalt, den Breslaus proteftantifche Bürgerfchaft, 
feine Schulen und Kirchen dem bekenntnisgleichen Deutfchtum der 
Zips und Oberungarns ungemeinfamen Staatsverband boten. Im 
Sanzen aber mußte die Stadt fpüren, daß die große Periode der 
Kolonifationezeit endgültig vorbei fei, in der fie der Mittelpunkt 
eines in vollem Aufbau begriffenen weiten Lebensraumes gemwefen. 
Dennoch hat Breslau ein reiches Erbe lange genug widrigen Zeit- 
làuften zum Trotz feſtzuhalten geſtrebt und jede kleinere Gunft der 
wechfelnden Lage zum Wiederaufftieg auszunutzen getrachtet. Sein 
Markt, feine Kaufmannſchaft nahmen erkennbaren Anteil an der 
Verbreitung der Standardware des Landes, der ſchleſiſchen Leine= 
wand, in alle Welt. 


Indes als eben Ofterreichs Türkenſiege Breslaus Lebensraum im 
Südoften wieder befeſtigt hatten, wurde Schlefien aus dem habs= 
burgifchen Bereich herausgeriffen und in den preußifchen ein= 
gefügt, der ihm zunächft keinen Erfat für die zerfchnittenen Zu— 
ſammenhänge bieten konnte. Jetzt, da der lang gehütete proteftan- 
tifche Glaube gefichert war, Тебе erreichte die Entkräftigung des 
bürgerlichen Wefens durch das Beamtenregiment faft den Grad einer 
Entmannung und der wirtſchaftliche Niedergang feinen Tiefpunkt, 
ja man hat fogar die Meinung ausgefprochen, daß die Befreiung 
von den honfeffionellen Spannungen das Geiftesleben habe verdden 
laffen. Aus der Zugehörigkeit zu Preußen, Darüber hinaus freilich 
aus dem ganzen Oeutfchen Geifteeauffchroung floß Breslau jedoch 
auch jene Bedeutung zu, die es als Bühne der großen Tage am 
Beginn der Freibeitehriege zur Hóhe der Geltung feines Namens 
emporhob. 


In der Folgezeit hat Breslau allmählich auch als Provinzialhauptftadt, 
Behördenſitz und Stätte hoher Schulen Erhebliches gewonnen. Die 
Erfindung der Dampfbahn zog mit der Eifenfchiene die uralten 
Handelswege fo zwingend nach, daß die Stadt ihre Stellung als 
Mittelpunkt einer dichten und weitreichenden Verkehrsfpinne 
beſtätigt erhielt. Aber auch von den letzten 150 Jahren gilt, daß 
Breslau nur das ift, was feine Bürgerfchaft aus folchen Voraus- 
fe&ungen zu fchópfen verſtanden hat. Wirtfchaftlich trat es inner- 


halb des Landes hinter dem jetzt emporfchießenden oberfchlefifchen 
Revier zurück. Anders ale die großen niederrheinifchen Städte am 
Rande des Ruhrgebiets nahm Breslau auch nicht kaufmännifch= 
hapitaliftifch an der Erfchließung Oberfchlefiens teil. Indeffen griff 
es bei allerhand anderen Induftrien zu und fchuf fich Damit eine 
neue Exiftenzgrundlage und dem deutſchen Nordoften eine viel= 
Seftaltige Werkſtätte. Durch тей nicht rofige Konjunkturen hin= 
durch bewahrte es ein gut Teil feiner Handelsftellung. Was ihm 
Dabei als der einzigen Großftadt weit und breit an Menfchen zu= 
wuchs, war indeffen fo viel, daß es ſchier über die Kräfte der 
Seſchwächten Bürgerfchaft ging, die Fülle organifch zu ordnen. Zwar 
hatte Oiefer die Steinfche Städteordnung von 1808 die Selbftoer- 
antwortung und die Fähigkeit des felbftändigen Handelns wieder— 
gegeben. Dennoch wurde fie zeitweiſe von den außerordentlichen 
Aufgaben der vorwärtshaftenden Periode offenbar überrannt. Die 
Führerfchicht verengte fich immer wieder durch Übertritte in den 
Landadel mie die nun beginnende Abwanderung wertvollen Nach- 
mucbfes nach dem Weſten und gab dem Nachdrangen von Juden 
Raum. Wer gewohnt ій, von dem baulichen Bild einer Stadt ihre 
foziale Struktur und die Gefinnung ihrer Bürger abzulefen, muß 
zugeben, daß Breslau in feiner Gefamtlage wie in den Einzelbauten 
den überall anzutreffenden Unzulänglichkeiten des. 19 Jahrhunderts 
einen befonders hohen Tribut gezahlt hat. Das edle Erbe der mittel- 
alterlichen Vergangenheit ift hier ärger als fonftwo von Oen 
Schorfen der Wunden verunftaltet, welche diefe Periode unferen 
Stadtbildern gefchlagen hat. Erft am Beginn des so. Jahrhunderts 
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DIE NACH DEM MONGOLENSTURM 1241 NEUERSTANDENE 
BURGERSTADT (INNERHALB DER OHLE) MIT DER NEUSTADT 
UND DER STADTERWEITERUNG DES 14. JAHRHUNDERTS 


wurde ein großer, fchóner Auftrieb fpürbar, der Breslau wieder zur 
Repráfentantin beften deutſchen Wefens dem Often gegenüber 
machte und feinen hünftlerifch wie technifch gleich hohen Ausdruck 
fand, als die Stadt 1913 die Hunderjahrfeier ihrer bedeutendften 
Erinnerung beging. 


Gleich danach wurde Пе durch das Oeutfche Schickfal von Krieg 
und Zufammenbruch aufs fchroerfte betroffen, fah den äußeren Ring 
ihres Wirkungskreifes im Often mweggeriffen oder verfchloffen, den 
inneren des eigenen Landes eingeengt und tief Seſchwächt. Mit 
äußerfter Anftrengung hat Breslau das Lojährige Wellental feiner 
jüngften Gefchichte durchlebt, da es ein bedrängter Außenpoften des 
Deutichtums geworden mar, in dem freilich die Aufgabe der Abwehr 
alle Kräfte fpannen lehrte. Mit um fo größerer Begeifterung konnte 
es dann den neuen Tag begrüßen, der dem deutſchen Often aufging. 
Неше ift ihm fein einftiges bis in den Balkan reichendes Wir— 
kungsfeld wiedereröffnet, das Land Schlefien liegt ficher eingebettet 
in Oeutfches Herrfchaftsbereich, ja die Verfelbftändigung Ober— 
fchlefiene hat Breslau aus feiner eben noch in allen Nerven ſpür— 
baren Grenzlage ай ins Hinterland verſetzt. Aber es bleibt feiner 
Bürgerfchaft doch trot induftrieller Expanfion im oberfchlefifchen 
Revier und Teilung дег hohen Behörden die Aufgabe, feine 
Gefchichte, die Breslau unweigerlich als Erbe zugewieſen hat: Als 
die hulturgefüllte Großftadt des mittleren deutſchen Oſtens aus 
alter gemacbfener tiberlieferung in friſchem Regen Herz und 
Kopf des großen ſchleſiſchen Raumes zu bilden, der den mittelſten 
Pfeiler unferer Oſtfront darſtellt. 
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as ift das Sonderbare: Wir wünſchen uns das Große, das 

Weite, das Neue, das Mahellofe. Aber wir bewundern es 
nicht. Wir bewundern das Kleine, das Enge, дае Alte, das Ver= 
witterte. Werde einer klug daraus, was die Menfchheit eigentlich 
will! Vielleicht will fie das: Selber groß und weit und makellos 
wohnen und das Kleine, das Enge, das Verwitterte lieber an den 
Wohnungen der - anderen beſtaunen! Nicht ſchlecht! 
Aber wie ift das nun mit dem Beftaunen? Beſtaunt der Breslauer 
feine Altſtadt? Ich habe es noch nicht gemerkt. Und ich glaube - 
man hann das auch nicht von ihm verlangen. Denn die Welt an 
fich ift es ja nicht, die uns gefällt oder nicht gefällt, fondern unfer 
fröhliches oder trauriges Herz, unfere lachenden oder weinenden 
Augen »machen« uns die Welt. Sollte der gequälte Breslauer, 
wenn er am Alltag müde von der Arbeit hetzt, oder des Sonn- 
tags, wenn das Fernweh ihn doch in die Berge lockte, oder im 
Urlaub, wenn er traurig ift, aus dieſem oder jenem Grunde nicht 
verreiſen zu können, feine alten Gaffen fchón und reizvoll finden? 
Freunde, fo libermenfchliches verlangt kein Menfch von euch! Geht 
ihr nach Dinkelsbühl, nach Nördlingen, nach Hildesheim, Lübeck 
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oder Den Haag und begeiftert euer ferienfeliges Herz an allem, was 
euch nur immer in die freudebereiten Augen fpringt. Die Fremden 
kommen derweil nach Breslau, um fich zu beraufchen. Das ift die 
ausgleichende Gerechtigkeit in der Welt. 

Wie danke ich es alfo dem Gefchick, даб ich in Breslau ein 
»Fremder« bin; daß ich diefe fchóne Stadt neugierig beſtaunen und 
lieben dark. Wie danke ich überdies dem Herrgott, daß er mich 
zum Photographen machte, weil er nichts anderes mit mir anzu— 
fangen wußte. Denn ich bin ein Nichtsnutz und Schlendrian von 
Natur, häßlich von Geſtalt und blicke aus kühlen, grauen Augen. 
Aber diefe Augen, verdammt, taufche ich mit keinen von euren, 
Breslauer, aus. Denn ſie zeigen mir Bilder auf Schritt und Tritt. 
Ich. brauche nicht in die Mufeen zu gehen wie ihr. Ich brauche auch 
nicht Wein und Bier, um mich zu berauſchen. Wenn ſpitze Siebel— 
Dächer vor der Himmelsbläue ſtehen, die Morgenfonne zackige 
Schatten auf KaGenhópfe malt, wenn Fachwerkgiebel fich behaglich 
aneinanderlehnen, ſchmiedeeiſerne Fenftergitter Schattennetze auf die 
bleiche Hauswand malen und Ziegelwände vor lauter Ehrwürdigkeit 
auseinanderklaffen, daß der Statiker feinen zahlengeſchwängerten 
Kopf bedenklich ſchüttelt -: Gelobt fei der Rauſch, Breslauer, der 
mich dann umfángt! Dann rafen meine Kamera und ich umher, 
Herrſcher über Licht und Schatten, über alles, was ſchön und ehr— 
würdig und wert genug ift, euch, Breelauern, gezeigt zu werden. 
Ich liebe euern Neumarkt! Er ift eine Kleinftadt, in die Großftadt 
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hineingefett. Ich liebe ihn ohne Topfmarht und mit Topfmarht, mit 
und ohne Kindelmarkt. Ich liebe ihn im Winter, wenn Schneeböen 
ihn durchrauſchen, und fommers, wenn der Afphalt unter der Juli= 
Гоппе fchmilzt; wenn die Altftadtjugend in Adams=, Evas= und 
fonftigen fadenarmen und einfallsreichen Sewändern im Brunnen= 
becken planfcht und mit der Würde des Weltbadegaftes auf hell- 
und dunkelweißen Badetüchern, auf dem knetbaren Afphalt verftreut, 
feine Sonnenbäder nimmt. »Modebad zum heiligen Neptun« könnte 
man meinen - Verzeihung! - euern Neumarkt dann nennen. Topf- 
und andere unwichtige Märkte fänden dann keinen Raum. - Ich 
liebe den Gabeljürgen, felbftredend. Mit Dreizack und ohne. Blickt 
der alte Herr nicht immer würdig und gelaffen über feine Klein- 
ſtadtwelt? Und fchligt fein metallenes Herz nicht ebenſo freundlich 
den Nehmern wie den Gebern feiner Dreizackwürde entgegen? 


Ich liebe die Schwibbögen eurer kleinen Gaffen, die mit nimmer= 
müden Händen die Häuferwände auseinanderprefien; die Torgänge 
im grellen Mittagelicht, wenn  gefchmeifte, ebenholzſchwarze 
Schatten ihr Inneres mit Geheimnis decken; fchlanke Giebel, die 
ihren ſpitzen Winkel mit einer Rüfche ſchmückten wie weiland Ur— 
sroßmutter ihre Haube, und die dem Gegenüber vertraulich іп die 
fchmächtigen Fenfter fchauen, als wollten fie die Bewohner fragen: 
Seid ihr auch alle munter? 

Ich liebe das arme, kleine KlóBel, das Jahrhundert um Jahrhundert 
auf dem ſchmalen Bogen zwiſchen Agidienkirche und Kapitelhaus 


wohnt, von Nord wie ein Mohrenhopf, von Süd wie eine 
ungebachene Semmel ausfchaut. Ich liebe die Sonnenftrahlen, die 
über dem träumenden Stockhaus in die dunſtige Gaffe fallen; die 
Gäule, die auf dem Blücherplatz ihren Hafer kauen; Planwagen, die 
des Abends lange Schatten werfen; die Muttel, die mit dem 
ſchweren Korb, vom Jagen der Zeit verlaffen, über die Katenhópfe 
ſchleicht. Und was ich kürzlich in der Waffergaffe, hinter der 
düſteren Mauer fand? Ein kleines Mädchen im Badeanzug ſtand bis 
an den Leib in den braunen, brodelnden Wogen und blies, der 
Zeit und Welt entrückt, eine Melodie... »Abeline mit der Mund— 
harmoniha«! 

Eure Weißgerberohle, Breslauer, verzeiht, ich liebe fie nicht. Ihr 
habt fie totgepriefen und leergeſchwatzt. Aber wo die Fremden nicht 
hinkommen, quert fie ein fchmaler Gang. Dort liegen die Schatten 
des hölzernen Geländers wie ſchwarze Samtbänder in der Mittags- 
glut. Menfchen, die keine Eile haben, wandern über die gebänderte 
Helle, und Gaffenbuben rutſchen auf dem Geländer herum, neu— 
gierig, ob das wohl Punkte »gibt«, wenn fie herunterfallen, und 
was wohl Mutter über die - verlorenen Punkte fagen wird. 
Schönes, altes Breslau! Mögen andere Tibet und den Nordpol 
erforfchen. Ich erforfche deine alten Gaffen. Grüßt mir Dinkelsbühl, 
Nördlingen und Hildesheim und erzählt ihnen, даб auch in eurer 
Vaterftadt Die Fremden fich beraufchen. So find wir denn alle quitt. 


Maria Schweighoffer 
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BRESLAU IN DER GEISTESGESCHICHTE 


W. Breslaus ftaatliche und wirtſchaftliche Schichfale, fo ftehen 
auch Die felner gelftigen Kultur im Zeichen von Breslaus 
dreifacher gefchichtlicher Sendung: als oftdeutiche Stadt, ale Mittel» 
punkt des fildoftdeutichen Wirtichaftsraumes, ale Hauptftadt des 
{chlefifchen Landes. Das Bewußtlein diefer drei Sendungen erfcheint 
zwar in der Breslauer Kulturgefchichte nicht durchgängig In Der 
gleichen Stärke entwickelt, fondern den verichiedenartigen Anforde⸗ 
rungen der einzelnen Zeitalter entiprechend tritt bald die eine oder 
andere von Ihnen deutlich hervor. Aber mindeftens eine von ihnen 
bildet ftets das Leitmotiv, 


Die deutſche Wiederbefiedlung Schlefiens, die Breslaus Stadtkörper 
als eine Hóchftleiftung der Städtebaukultur auf einen Wurf und in 
einem fo zukunftsbewußten großen Maßftabe erftehen ließ, wie man 
ihn auch in den ftädtebaufreudigen Zeiten des 13. und 14. Jahr- 
hunderts im übrigen Deutfchland fonft nicht wiederfindet, hat auch 
das geiftige Geficht Breslaus bereits enticheidend beftimmt. In thr 
entwickelte fich mit der Oeutfchen Stammwerdung der Schlefier und 
aus der Gewöhnung des engen Beieinander von Deutichen und 
Slawen zuerft jene Bereitwilligkeit, auch das Andersartige zu dulden 
und verftehend aufzunehmen, die von je als ein weſentlicher Zug 
Ichlefifcher Geifteshaltung gegolten bat. Wenn aber Guftav Freytag 
in feiner bekannten Charakteriftik der Schlefier fagt, fie feien fehr 
geneigt, Fremdes anzuerkennen und auf fich wirken zu laffen, fo 
fügt er auch wieder die Einfchränkung hinzu, »und doch mit 
nüchternem Urteil, welches ihnen die Gefahr verringerte, das eigne 
Welfen aufzuopfern«. Damit wird die andere im Lebensgefühl der 
deutichen Bevölkerung beruhende Komponente ſchleſiſcher Geiſtes⸗ 
haltung berührt, der Selbftbehauptungsmille, der zu der Duldfamen 
Aufgefchloffenheit des ſchleſiſchen Geiſtes einen Ausgleich ſchafft. 
Der gefamte religiófe Bezirk der Breslauer Kultur wird von Oiefen 
beiden fcheinbar fich widerſprechenden Zügen im geiftigen Charakter 
des Schlefiers beherrfcht. Seinem bis in das Sehtierrifche gehenden 
Widerftreben gegen ftarre dogmatiſche Bindung entipricht ee, даб 
Wittenberg zweifellos ftärker Durch die verfönlichke Milde 
Melanchthons auf Breslau gewirkt hat, als durch die lutherifche 
Orthodoxie. Die Reformation hat fich nirgends hampflofer durch⸗ 
Seietst als in Breslau, wo die gemeinfame bumaniftifche Bildung des 
Domkapitels und des Großbürgertums den dogmatifchen Gegenfats 
verblafien ließ, und auch die große ſchleſiſche Leiftung: Martin 
Opitz' »Buch von der Oeutfchen Poeterey«, das 1524 in Breslau 
erfchien, liegt nach Gefinnung und Zielfe&ung noch durchaus auf der 
Selftesfriedlichen humaniſtiſchen Linie. Auf der anderen Seite hat 
die liberzeugungetreue des Breslauer Proteftantiomue in den Tagen 
der aktivierten ſchleſiſchen Gegenreformation nicht bloß den 
materiellen Lockungen habsburgiſcher Amtervergebung, ſondern 
auch dem berückenden äfthetifchen Zauber der im vollentfalteten 
Barockprunk triumphierenden Kirche ſtandgehalten. Aber auch in 
der Abwehr ſchwand diefem Proteftantismus nie das Okumenifch- 
Chriftliche ganz aus der Erinnerung. Von Cafpar Neumann, dem 
repräfentativen evangelifchen Geiftlichen Breslaus in Olefer Zeit, fagt 
fein Biograph, daß feine Frömmigkeit »religiófen Schwarmereien 
wie honfeffionellen Streitigkeiten abhold und doch der unaufgeb⸗ 
baren Grundlage feines proteſtantiſchen Glaubens voll bewußt» 
war. Nach der Befriedung der Konfeffionen unter dem Zepter 
Friedrichs des Großen konnte es daher als ſymboliſcher Abfchluß 
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Dieter religiófen Entwicklung Breslaus erfcheinen, wenn die 1811 
gegründete Breslauer Hochſchule als erfte interkonfeffionelle Unis 
verfitit ins Leben trat. 


Am Hauptſtrom des Landes gelegen, in einem Brennpunkt des 
europäifchen Landhandelsverkehrs von der Oftfee zur Adria, von der 
Nordfee zum Schwarzen Meer, dazu in innigfter Verbindung mit dem 
weiter fortgeſchrittenen Böhmen Karls IV., hat das fchon während 
der Befiedlung zu einem »mächtigen Emporium des Handels und 
Gerverbee« geftaltete Breslau die Schweſterſtädte überklügelt, und 1512 
fchreibt Barthel Stein, der heimattreue Humaniſt: »Ich halte es für 
eine ausgemachte Sache, daß ganz Schlefien die ihm nicht abzu= 
ftreitende Gefittung und allen Wohlſtand und ſchließlich feine ganze 
Kultur von Breslau als dem Ausgangspunkt eines lebhaften Handels 
mit allen umwohnenden Völkern empfangen hat.« Wirtſchaftlich 
aufnahmefreudig, geiftig aufgeſchloſſen, läßt die »weitausgrelfende⸗ 
Stadt die großen Kulturftrómungen in fich einftrómen, die in den 
durch ihren Handel vorbereiteten Bahnen aus dem Mutterland und 
dem Weften nach Schleſien gelangen. Denn nach Often find die 
Schlefier die Gebenden, nicht die Nehmenden. Ап kaum einer der 
geiftigen und hiinftlerifchen Richtungen des Renaiffances und 
Reformationszeitalters bleibt Breslau unbeteiligt, von Prag, Wien, 
Nürnberg, Wittenberg, den [id= und wefteuropaifchen Kulturzentren 
wird es lebendig berührt, feine Jugend, die dahin noch der Hoch⸗ 
ſchule ermangelt, ift lernend und lehrend an allen akademischen 
Bildungsftätten vertreten, und wie Breslau mehr als einmal zu den 
»richtunggebenden« Plätzen neuer hünftlerifcher Geſtaltung gehört, 
fo geht von dort vor allem die literariſche Bewegung aus, die in 
Abwendung von der neulateiniſchen Gelehrtenpoeſie aller weiteren 
Dichtkunft und Sprachfchöpfung in Deutſchland die Richtung mem, 
Am ftürhften freilich haben Prag und Wien die Breslauer Kultur bes 
fruchtet, und neben der Gotik der harolinifchen Epoche ift es der 
Barock der Habsburgerzeit, der am eindrucksvollſten das Stadtantlitz 
prägte. Damals entitand auch den Zeitgenoffen das Bild von der 
»fchönen, gefchaftigen Stadt«, die in »Handel und Manufakturen die 
Ehre der Erblande im Notfall allein für alle« behauptet und »in Sons 
derhelt« die »trefflichften deutſchen Poeten« erzeugt. »Denn diefe Leute 
find gern in Ländern, wo Überfluß und finnreiche Wolluft herrfchen». 
Aber gerade die unvergänglichfte Dichtergeftalt des Breslauer Barock: 
Angelus Silefius, drückt іп feinem von nordifch=proteftantifcher und 
von der katholifchen Myftik des Südens gleich tief erfüllten Schaffen 
doch auch wieder die Vielfalt der Einflüffe aus, die in Breslau zus 
fammenftrómten und die feine Geifteskultur im Barockzeitalter ale 
eine »Kulturfuge« zwiſchen den beiden gegenfátlichen Kulturhreifen 
Nordweſteuropas und des Habsburgerreiches erfcheinen laffen, Als 
dann aber mit dem anbrechenden 18. Jahrhundert das geiftige 
Schwergewicht des Zeitalters von der Kunft in die Wiffenfchaft, von 
der Religion in die Philofophie fich verlegte, da wurde auch für das 
ſchleſiſche Lebensgefühl nicht mehr der katholifche gegenreforma⸗ 
torifche Süden entſcheidend, fondern die aufgeklärte mefteuropaifche 
Welt. Für Breslau kennzeichnen dieſen Umſchwung am finnfälligften 
fein beiden Handmwerkerföhne: Chriftian Wolff, der Popularifator 
von Leibniz, und ein Exponent der franzöſiſchen Aufklärung, 
Chriftian Garve, der bedeutendſte Oeutfche Vermittler der ſchottiſchen 
Moralphilofophie, 
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Der Übergang an Preußen brachte die geiftig fchon vorher voll» 
zogene Umftellung Schlefiens vom Süden auf den Norden und 
Weften auch politifch zum Abfchluß. Berlin trat an die Stelle von 
Wien. Zweifellos hat Berlin als geiftigekulturelle Anregungequelle 
den Schlefiern Wien zunächft nicht voll erfe&t. Noch mitten in der 
Entwicklung zum militärifchen Machtftaat war das friderizlaniſche 
Preußen in ſeiner geiſtigen Kultur vorderhand ſelber noch nicht reich 
genug, um die neue Erwerbung in gleichem Maße mit geiftigen 
Energien durchſtrömen zu können, wie es ſie mit ſeinen ſtaatlichen 
Energien durchſtrömte. Es ift oft bemerkt und viel beklagt worden, 
daß in den Tagen Klopftocks und der Weimarer Klalſik auch nicht 
ein einziger Dichter von Belang aus Schleſien kam. Aber es ſpricht 
doch auch wieder für die Höhe des ſchleſiſchen geiſtig⸗ kulturellen 
Niveaus, daß auf anderen Gebieten des Geifteslebens Breslauer 
Kräfte im gefamtpreuBifchen Verband bald an führender Stelle 
wirkfam werden konnten. Wenn Berlin damals von Breslau mit 
Suarez den wefentlichften Mitichöpfer am Allgemeinen Preußifchen 
Landrecht, mit Langhans den Erbauer feines Brandenburger Tore 
und mit Fleck feine ſtärkſte Bühnengröße empfing, fo bedeutet dieles 
Herüberwirken Breslaus nach Berlin freilich nur ein Vorfpiel zu der 
innigen geiſtig⸗kulturellen Wechfelwirkung, welche mit und infolge 
der in den ſchweren Zeiten von 1806-13 bewährten preußiſch⸗ 
fchlefifichen ` Schichfalegemeinfchaft zwiſchen den beiden Städten 
dauernd in die Erfcheinung trat. Für das Zulammengehen ſchleſiſcher 
und märkiſcher Kräfte in der preußifchen Hauptftadt felbft gibt es 
aber hein ſchöneres Beifpiel als die der Kündung des Preußentums 
und des friderizianifchen Ruhms gewidmeten Werke der Breslauer 
Willibald Aleris und Adolf Menzel und des Hugenotten Theodor 
Fontane aus Neuruppin. 


Im Anfang von Breslaus Gefchichte im 19. Jahrhundert fteht die 
Gründung der Breslauer Univerfität. Mit ihr wurde den in Breslau 
vereinten Behörden der Staats= und Stadtverwaltung, Әдет hier 
zulammengefaßten fchlefifchen Wirtſchaftsleben, dem ſprichwörtlich 
guten Schulmefen und dem weitverzweigten Vereinsweſen diefer 
Stadt das langentbehrte Zentrum akademifcher Bildung hinzugefügt 
und Barthel Steine fchon vor dreihundert Jahren erhobener Ans 
Tpruch auf Breslaus hauptftädtifche Geltung in einem letzten Sinne 
erfüllt, »Herz und Kopfe des ſchleſiſchen Landes - wie Treitichke 


fagte - hat Breslau 1813 Oen Verlammlungeraum auch für alle 
preußifch=deutichen Kräfte des Aufbruchs der Nation gebildet, und 
Henrich Steffens, der Breslauer Profeffor, war es, der Deutfcher 
Jugend den Weg іп diefen Aufbruch wies. Die Breslauer Jefuiten= 
hochſchule von Kaiſer Leopolds Gnaden, die den Proteſtanten nichts 
anging, war niemals eine Landesuniverfität gemefen. Die neue 
Hochfchule wurde ein »ftammestiimliches Lebensorgan«, an der vor 
allem, wie Jofeph Nadler in einer glänzenden geiftesgefchichtlichen 
Charakteriftik der früheren Breslauer Univerfitätsgefchichte gezeigt 
hat, »der deutſchvölkiſche und deutſchkundliche Gedanke fich ere 
wirktes., Wir glauben, даб es kein Zufall war, daß aus Der Bres⸗ 
lauer Luft ſchleſiſch⸗deutſchen Selbftbehauptungsmillens mit den 
Leitungen Büfchings, v. d. Hagens, Hoffmanns von Fallersleben 
шіт, »Brefchenfchläger« (Nadler) in der Erforſchung deutichen Alter» 
tums, deutichen Volkstums und in der Geftaltung gelamtdeuticher 
Literatur- und Kulturgefchichtsfchreibung hervorgingen. Aber ift 
es dann ein Zufall, daß Guſtav Freytag, der Schüler Hoffmanns, 
der - nach feinen eigenen Worten - »ale Kind der Grenze früh fein 
deutiches Wefen im Gegenfat; zu fremdem Volkstum lieben lernte« 
und der, beflügelt durch дае Wiederaufblühen der fchlefifchen Wirt⸗ 
fchaft nach der Krifis der vierziger Jabre in feinem Zeitroman »Soll 
und Haben« дае klare und verftändige Lebensbewußtfein des uns 
beirrten fchlefifchen Bürgertums vorbildlich für Generationen von 
deutichen Bürgern ausdrücken follte, - ift es dann ein Zufall, даб 
Guftav Freytag in Breslau ftudiert und als Dozent gelehrt hat? 
Gemiß, er hat fich - allerdings von perfSnlicher Verftimmung kaum 
frei - ай geringfchátig über diefe Hochfchule ausgefprochen. Aber 
Tatíache ift es, даб Freytags Gedanke, die Gefchichte der deutlichen 
Volhefeele zu fchreiben, aus feiner Breslauer Dozentenzeit ftammt. 
Erft [pater und fern von Breslau hat diefer Gedanke in den »Bildern 
aus der deutſchen Vergangenheit« fich verwirklicht, die den вез 
fchichtlichen Spiegel gaben, in dem alle Oeutfchen Stämme ihr 
Werden, ihr Wefen und ihren Wert erkennen follten. Aber in dem 
Willen des Erziehers der Deutichen zur Sammlung ihrer völkischen 
Kräfte, in dem die »Bilder« wurzeln, lebt die ſtete Bereitichaft des 
ſchleſiſchen Landes, fich zu fammeln und zu behaupten, fort, jenes 
Landes, das mit feinen in der Landeshauptſtadt am ftürhften 
konzentrierten Kräften ein welentliches Stück Oeutfche Kultur erhält 
und weiterbildet. 


STADT AM STROM . - 


Dieses газПове Jahrhundert 

hat auch ihr, der alten Brückenstadt, 
seine neuen Zeichen aufgedrückt; 
und sie spiegelt sich verwundert 

in dem Strom, der keine Eile hat 
und ihr ewig zufliefit und entrückt. 


Langsam unbeirrtes Gleiten 
voller Gleichmaß und gelöster Kraft, 
wie ein Brunnen, der beständig überfliefli 
und im Gang der Jahreszeiten 
sich mit wechselvoller Leidenschaft 
in das wälderreiche Land ergießt. 


Kirchen, die zum Himmel ragen, 

gotisch feierlich und fern der Zeit, 

schauen einsam auf die Stadt hinab. 

Schwer von alten Sarkophagen, š 
die umwittert Unvergänglichkeit, 

bergen sie noch manches Fürstengrab. 


Weit ertönt der Ruf der Ferne, 
und die Sehnsucht schweift umher und irrt. 
Aber Schöneres auf Erden gibt es nicht 

als die heimatlichen Sterne, 

wenn das Herz, von Sucherqual entwirrt, 
wiederfindet ihr geliebtes Licht. 


N HANS NIEKRAWIETZ 
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DIE WIKINGER IN BRESLAU 


VV. Breslau fich in diefem Jahre feiner Wiedererſtehung nach 
em Tatarenfturm vor 700 Jahren erinnert, dann foll in der 
Rückfchau auf die Jahrhunderte Breslauer Stadtgefchichte die Epoche 
nicht fehlen, die der Oeutfchen Rückſiedlerzeit des 13. Jahrhunderts 
vorangegangen ift. Der Breslauer Oderübergang ift feit alters einer 
der Kernpunkte von Landesordnung und gewerblichem Austaufch 
in Schleſien. Jahrtaufendelang liegt hier der bevorzugte Oder= 
übergang Mittelfchlefiens und der Schnittpunkt der Flußübergänge 
mit Straßen, die aus dem Welten nach Often und Südoften führen. 
Ee ift kein Zufall, das ſchon einer der illyrifchen Fürſtenſitze bei 
Breslau auf der »Schwedenſchanze« zu vermuten ift und даб man 
wandaliſche Fürftengräber gerade in der Nachbarſtadt der heutigen 
ſchleſiſchen Hauptftadt. in Sacrau aufgedeckt hat. 


Um fo auffälliger ift es, даб in der ſchleſiſchen Frühzeit, in den 
Jahrhunderten, die der Abwanderung eines Großteils der Wandalen 
gefolgt find, der politifche Mittelpunkt des fchlefiichen Kernlandes 
in Nimptich und das Landesheiligtum auf dem Siling zu liegen 
крепи. Erit im frühen 10. Jahrhundert bat der Breslauer Oderüber- 
Sang angefangen feine alte Bedeutung zurückzugewinnen. Es ift 
eine Zeit ernfter Kämpfe um Schlefien, auf dem Boden des Oder⸗ 
landes tragen Böhmen und Wartheflawen die Kämpfe aus, die zu 
ihrer ftaatlichen Konfolidierung beigetragen haben. Einer der erften 
Böhmenherzöge, die in der Gefchichte deutlicher hervortreten, der 
921 geftorbene Wratislaus І., fcheint im Kampf um дае Oderland 
den wichtigen mittelfchlefifchen Flußübergang erobert und durch 
eine Burg flankiert zu haben, die nach ihm Wratislam, Breslau, ges 
nannt wurde. Diele bóhmifche Burg, die der fpäteren Stadt den 
Namen gegeben hat, ift mit Sicherheit ſchon auf der Dominfel zu 
fuchen, wo noch Barthel Weinere Stadtbildplan »die Burgh« ver» 
zeichnet, 


Doch wenn das Prager Herzogehaue fich Die Vormacht in Böhmen 
fichert, welche die Vorauefet&ung für einen Angriff in das Oderland 
war, dann kommt gleichzeitig zmifchen Warthe und Weichſel das 
Piaftenhaus zur Macht, ein Fürftengelchlecht, das feine Gewalt durch 
Eroberung gewonnen hat, und wahrſcheinlich nordgermaniſchen Ur⸗ 
Iprunge ift. Das wikingiſche Zeitalter des Oſtens zieht herauf. In 
der Mitte des 9. Jahrhunderts gründen die Rurikiden die Reiche von 
Nowgorod und Kiew, und etwa gleichzeitig wird Semowit, der Sohn 
des fagenhaften Рай oder Рай, begonnen haben, die Warthe⸗ und 
Weichfelflamen feiner Herrſchergewalt zu unterwerfen. Es bedarf im 
Often des Zugriffe von außen, um aus der Vielzahl kleiner Lebens= 
einheiten, in welche die einſtigen Reiche der Goten, Wandalen und 
Burgunden zerfallen find, wieder größere ftaatliche Gemeinfchaften 
zufammenzufügen, Das Abendland aber fteht im Zeichen der 
wikingiſchen Aktivität, die den krdtell rings umfaßt und in der 
Normandie, in NeapelsSizilien und England ebenfo zugreift wie am 
Штешее und am Dnjepr und nun auch an Warthe und Goplofee. 


Die Piaften fcheinen anfangs nur mit wenigen Gefolgemannen ins 
Land gekommen zu fein. Der eigentliche Zuzug nordgermanifcher 
Krieger fest erft mit der Mitte des 10. Jahrhunderts ein. Da tritt in 
den Quellen der Herzog Dago oder Mifika hervor (der erſte Name 
аһ nordgermanifch), von dem überliefert 10, даб ibm eine ftattliche 
Kriegergefolgichaft gedient bat, mie fie in Oiefer Spätzeit nur aue 
dem fkandinavifchen Norden abzuleiten ift, Auf diefe Gefolgichaft 
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geftägt, haben Dago und fein Sohn Boleslaus 1., der Mächtige, vor 
allem zwei Gebiete erworben: Schlefien und das Krakauer Land 
beide Male im Wettbewerb mit Böhmen, das hinter die Sudeten 
zurückgeworfen wird. 


Diefe Gewinnung Schlefiens für den Wikingerftaat von Kruſchwitz⸗ 
Onefen, die vor der Jahrtaulendwende abgelchloffen ift, macht 
Breslau zum Vorort Schlefiens. Der Piaſtenſtaat fügt die kleinen 
Gauvölker des Oderlandes zu einer Grenzmark des Gelamtftaats 
Segen Böhmen und Laufi& zufammen, Kernftellung von Landes- 
ordnung und Grenzwehr aber wird die Burg, die Wratislaus von 
Böhmen auf der Oderinfel zur Seite des wichtigſten Flußüberganges 
des Landes erbaut bat. Hier, wo alle Verkehrswege zufammens 
laufen, hat die Natur die Stätte für den fchlefifchen Vorort gleichfam 
felbft vorherbeftimmt, und die Wikinger haben für diefen natürlichen 
Vorrang Breslaus einen klaren Blick gehabt, als Krieger und ale 
Kaufleute, Denn fie find beides, Eroberer und Staatengriinder, wie 
Kauffahrer und Handelsherren, Die Wikingerfunde aus Breslau, die 
mir fchon heute, wo noch nicht planmäßig gegraben ift, befitjen, 
zeigen deutlich diefe doppelte Beziehung der Nordgermanen zu dem 
neuen fchlefifchen Hauptplatz: wir kennen von der Burgdominfel 
einen wikingiſchen Reiterfporn und die Refte einer Silberwaage, wie 
ſie die Kauffahrer des Nordens auf ihren Handelsfahrten mit ſich 
Seführt haben, gilt doch bei ihnen auch gemünztes Silber nicht nach 
feinem Prägewert, fondern nach dem Gewicht des Edelmetalls. Auch 
aus der Nachbarfchaft der heutigen Kaiferbrüche бейбеп wir übrigens 
Refte folch einer Waage. 


Aber die Beziehung der Wihinger zu Breslau ift mit diefen Funden 
gerade erft angedeutet. Wir miiffen verfuchen, uns aus den 
[parlichen Quellen und aus Vergleichsfchläffen ein Bild zu machen, 
wie дае Breslau der Wikingerzeit ausgefehen hat. Da ift der Mittels 
punkt die Burg auf der Infel, rings von feften Mauern ummehrt, die 
man wahricheinlich aus Holzkonftruktionen mit Erdfüllung gefügt 
hat. In der Burg fteht das Palatium, der 516 des Grafen von Breslau, 
der mit der Gewalt eines Teilfürften über Schlefien gebietet. In der 
Halle diefer Pfalz tafelt der Herzog mit feinen Breslauer Getreuen, 
wenn er in die Burg eingeritten ift, was mindeſtens einmal jährlich 
der Fall ift, wenn er den Burgmannen das Feftmahl gibt und die 
Gefolgfchaftsgefchenke reicht, die Fürftenpflicht find. Diele Burge 
mannen, Krieger тей nordgermanifcher, zum Teil auch fchon 
deuticher Abftammung oder aus dem alten Landesadel hervor- 
gegangen, haufen mit Weib und Kind in der Burg, wahrſcheinlich 
haben Пе auch in Breslau fauber aufgereihte kleine Häufer befeffen, 
wie wir fie von den Ausgrabungen folcher Burgſiedlungen auf der 
Oppelner SchloBinfel und vom Breiten Berg bei Striegau kennen. 
Außer Graf und Kriegern wohnen Bilcbof und Domherren in der 
Burg; der Dom, die Bifchofskirche des um die Jahrtaufendmwende 
entſtandenen Bistums Breslau, iſt im Schutze der Burgmauern ent⸗ 
ſtanden, denn die Einführung des Chriſtentums iſt auch in Schleſien 
ein obrigkeitlicher Akt gewelen: die Wihingerftaaten wollen fich 
auf eine einheitliche Staatsreligion ſtützen. In die Burg ftrómen 
die fronenden Hörigen, die zur Verforgung der Burgſiedlung und 
der Domgeiſtlichkeit verpflichtet ſind, mit ihren Abgaben, ſo die 
Schildmacher, nach denen Scheitnig heißt, die Fifcher von der 
Tichepine und die Bauern aus einem weiten Umkreis. Die Burg 


muß fo verproviantiert fein, daß Пе jederzeit den Herzog mit feinem 
ganzen Gefolge aufnehmen hann, denn der Landesherr zieht mit den 
Seinen von Burg zu Burg und verzehrt den Ertrag des Landes. 
Aber auch Imker und Jager bringen Honig, Wild und Felle auf die 
Burg, und es gibt dort Speicher für die Felle und den Honig, die 
der Kaufmann vom Herzog oder feinem Breslauer Grafen einhandelt 
gegen Waffen, Stoffe und Schmuck, Gewürze und Wein. 


Trot; des großen Zuzugs zur Burg befonders an den hohen Kirchens 
feften, wenn das Volk durch Die Burgtore zur Kathedralkirche - bis 
in die Mitte des 19. Jahrhunderts noch einem Holzbau - ftrómt, 
wird man den Markt nicht in der Burg, fondern irgendwo in ihrer 
Nachbarfchaft gehalten haben. Wir тоШеп, даб auf dem Elbing bei 
der Michaeliskirche Markt gehalten wurde, wiffen aber nicht, ob 
außer diefem Vinzenzmarkt auch der Breslauer Johannismarkt alt ift, 
nahe läge es angefichts der Tatfache, Dap Johannes der Täufer der 
Bistumspatron ift und daß fein Namenefeft deshalb von Anbeginn 
zu einem großen Zulauf des Volkes geführt haben wird. Außer 
dielen großen Jahrmärkten dürfte es in kürzeren Abftänden Markt- 
tage gegeben haben, Die befonders dem Kleinhandel und Dem 
Warenaustaufch des engeren Umhreifes, dem fogenannten Nachbar» 
Ichaftshandel, gedient haben. Aber wo man diefe Märkte gehalten 
hat, тоШеп wir nicht, wir können nur in aller Vorficht vermuten, 
daß ев am erften auf dem linken Oderufer gewefen ift, und даб Пе 
den erften AnftoB zu den Siedlungen um St. Adalbert gegeben 
haben, einer Kirche, die wahricheinlich ebenfo wie St. Michael in 
das 11. Jahrhundert hinaufreicht. 


Beide Kirchen find Erbbefiz des Breslauer Grafengefchlechts, der 
»Schmwäre« oder Dunin, d. h. Dänen, einer Familie, die ganz offen» 
fichtlich nordgermaniſcher Herkunft ift und jedenfalls von den 
Piaften mit der Statthalterfchaft über Schlefien betraut worden ift. 
Sie find die Erbherren zu beiden Seiten des Oderüberganges und 
die Nutznießer des Überganges felbft, die Sandinfel ift ebenfo in 
ihrer Hand wie der Elbing und das Gelände bei St. Adalbert. Wir 
kennen von diefen Breslauer Grafen drei mit Namen Magnus, Wloft 
und - den bekannteften und bedeutendften von ihnen ~ Peter Wlaft, 
das heißt Wloftfohn. Graf Magnus wie Graf Peter find infolge der 
fiberragenden Stellung, die fie in Breslau und im ganzen Oderland 
gehabt haben, mit der Herzogsgewalt zufammengeftoBen, und 
gerade der mächtige Peter Wlaft hat den Niedergang feines Нашев 


heraufziehen fehen. Unter ihm ift der Breslauer Geſchlechtsbeſitz 
zum großen Teil in kirchliche Hand gekommen. So hat Graf Peter 
das Vinzenzftift auf dem Elbing gegründet, eine fette Abtel, die im 
Zeichen von Reformation und Türkenangft an den Ritterplat; ume 
gefiedelt ift, St. Vinzenz erhält mit dem Elbing, deffen Name wahre 
fcheinlich nordgermanifch ift, auch die Eigenkirche der »Schwäne« zu 
St. Michael, einen Heiligen, der wieder auf деп norogermanifchen 
Urfprung der Kirchenftifter hinmeifen könnte, während St. Adalbert 
gleichfam der Staatsheilige der Piaftenländer geroefen ift und gerade 
an Burgorten Kirchen hat. 

Außer dem Vinzenklofter hat Peter Wlaft das Sandftift, das bis 
dahin auf bem Siling gefeffen hat, reich befchenkt und ihm die Über» 
fiedlung auf feinen bisherigen Breslauer Familienbefit; ermöglicht, 
während durch feinen Bruder Boguslaus St. Adalbert an die Chor- 
herren vom Siling gekommen ift. Wenn die „Schwäne den Befit 
um den Oderübergang aus der Hand geben, dann hat gewiß am 
Ende die Erkenntnis mitgewirkt, daß ihre Macht im Abklingen ift 
und daß neue Gewalten aufkommen, denen fie auf die Dauer nicht 
gewachſen fein würden. Diefes Neue aber, was das wikingiſche 
Breslau abgelöft hat, ift das Übergreifen der deutichen Oſtbewegung 
auf Schlefien. 

Als Vorpoften kommen deutſche Kaufherren, die im ganzen Often 
die mihingifchen Handelsherren abzulófen beginnen, Пе fangen an, 
bei St. Adalbert ihre Höfe zu erbauen. Oſtlich der Adalbertkirche 
fiedeln fich mallonifche Tuchweber an, Reichswallonen, die durch 
den deutſchen Zug nach dem Often mitgeriffen find, fie erhalten 
ір ег in St. Mauritius einen eigenen kirchlichen Mittelpunkt. Die 
Ablöfung der Wikinger durch Deutiche, an fich bedingt durch das 
Erlahmen der mikingifchen Aktivität und дае Reifen deutſchen 
Kraftgefühle, wird gefördert durch дае Entftehen eigener, eng dem 
Reich verbundener fchlefifcher Herzogtümer feit dem Eingriff Fried« 
rich Barbaroffae. Wenn der Herzog und feine deutiche Gemahlin 
in Breslau refidieren, ift dort hein Platz mehr für eine Allgemalt des 
Landesgrafen nordgermanifcher Abkunft. So bereitet fich {chon 
unter dem erſten fchlefifchen Herzog Boleslaus dem Langen das 
Werden des deutichen Breslaus vor, das dann unter Heinrich дет 
Bärtigen erftmalig ale deutſche Gemeinde in Erfcheinung tritt, um 
nach dem Unglück des Tatarenfturme in den größeren Abmeffungen 
der Stadt im Ohlering neu zu erftehen. Schlefien wird deutiches 
Kernland, und дае nordgermanifche Zmwifchenfpiel ift verklungen. 


D u bist nicht eine von den hübschen, feinen, 
Die sich voll Stolz für Geld besehen lassen. 
In deinen traulichen, verträumten Gassen 
Da hast Du still für Dich und für die Deinen 
Ein Stückchen Glück bewahrt, ganz Dir zu eigen, 
Nicht um es fremden Menschen nur zu zeigen. 
Du bliebst Dir selber treu seit tausend Jahren, 
Bewahrtest deine Art durch alle Zeiten, 
Du hieltest fest an Deinen Eigenheiten, 
Die Deine Seele uns jetzt offenbaren, 
Und was Dir einstens Form und Wert gegeben, 
Das ist die gleiche Kraft, durch die wir heute leben. 


HANS KRAUSE-MARGRAF 
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DRESLAL ATS 


enn man weiß, daß die Grundlinien des Breslauer Stadt— 

kerns mit den großzügigen Anlagen des Ringes, des Salz- 
ringes (Blücherpla6) und des Neumarktes im Aufbau nach dem 
Mongolenfturm gezogen wurden, und wenn man den Blick über 
die fchónen und ftolzen Bauten der alten Bürgerhäufer, des Rat- 
haufes und der Kirchen gleiten läßt, fo vermag man einen großen 
Teil der Breslauer Wirtfchaftsgefchichte zu erfaffen. Es mag fein, 
daß der Platz in erfter Linie als politifcher und militärifcher Poften 
in der Seutichen Wiederbefiedelung des Landes entftanden ift. Eine 
Anlage von Oiefer Weite ift jedoch nicht mehr allein auf hriegerifche 
Zwecke zugefchnitten; die bebaute Fläche mußte ja auch ummehrt 
und verteidigt werden. Hier hat der Staatsmann den Entwurf 
mit dem Kaufmann gemacht. Breslau ift frühzeitig дег Plat 
Seweſen, der den fchlefifchen Raum und die angrenzenden Koloni- 
ſationsgebiete wirtſchaftlich mit dem Reich verband und für ihre 
Erſchließung arbeitete. Noch größer wurde aber bald die Be- 
deutung feiner Lage im Schnittpunkt der hiſtoriſchen Handels- 
ſtraßen zwiſchen Weſten und Often, dem nördlichen und dem fiib= 
lichen Europa. Der Umfang des Breslauer Handels ift nicht 
erfchöpft, wenn man die Warenftróme von Brügge bis Kiew, von 
Venedig bis Danzig und in den Gegenrichtungen verfolgt; die 
Beziehungen reichten nach England und Skandinavien ebenfo wie 
nach Südoſteuropa und dem Fernen Often. In anſchaulichen Bildern 
ift das Leben gefchildert worden, welches in den damaligen Formen 
des Warenhandels auf den Ringen und Mirhten, in den Straßen 
und Handelshäufern der Stadt bis in das 19. Jahrhundert hinein 
geherrfcht hat. Urkunden - die ältefte aus der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts - geben Kenntnis von der Tatkraft und der ehrenhaften 
Berufsauffaffung der Breslauer Kaufleute. Wehrhaft haben fie im 
Verein mit dem Handwerk ihre Stadt gegen jeden Feind gefchübt, 
mannhaft den Wechfelfällen des Schickfals Trotz geboten, durch die 
fie fich den weiteren Aufftieg immer von neuem erkämpfen mußten. 


Die hauptfächlichften Gefahren, die den Breslauer Handel bedrohten, 
waren diejenigen, welche von Unterbrechungen der jeweils ge= 
fchaffenen und gepflegten Beziehungen ihren Ausgang nahmen. 
Solche hat es zunächft von дег verkehrstechnifchen Seite her 
gegeben. Ein ſchwerer Rüchfchlag war es für das Breslau des 
16. Jahrhunderts, als mit dem Aufkommen der Seewege der Güter- 
umfchlag in die Hafenftädte abzuwandern begann. Ahnliche Krifen 
ergaben fich in Oen erften Entwicklungszeiten des Oeutfchen Eifen= 
bahnnetzes. 


Während es in dieſen beiden Fällen der Breslauer Kaufmannſchaft 
gelang, die Krife aufzuhalten und aus den veränderten Verhältniffen 
neue Erforderniffe des Giiteraustaufches aufzufpüren und neue Ver- 
bindungen zu entwickeln, war die zweite Art von Beeinträchtigungen 
ungleich ſchwerer zu überwinden. Schlefien ift im größten Teil feiner 
Gefchichte ein weit vorgefchobener Pfeiler des deutſchen Wirtſchafts⸗ 
raumes geivelen. Die politiſchen und wirtſchaftspolitiſchen Maß- 
nahmen der Nachbarländer mußten ſich auf die Tätigkeit des 
Handels daher ſtets empfindlich auswirken. So waren die Perioden 
der handelspolitiſchen Abſchnürung, wie fie im Anfang des 16. und 
nochmals zu Beginn des is. Jahrhunderts durch polen und Rußland 
ſtattfanden und nach dem übergang an Preußen durch Polen und 
das Habsburger Reich ausgeübt wurden, für Breslau unerhört 
ſchwer. Wenn es gelang, auch diefer Schwierigkeiten Herr zu 
werden, fo ift das durch die befondere Gabe des Breslauer Kauf= 
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manns möglich geworden, der es verftand, fich elaftifch umzu- 
ftellen und neue Wirtfchaftsformen zu entwickeln. Er verband fich 
mit dem Gewerbefleiß der handwerklich tätigen Bevölkerung, deren 
hochwertigen Erzeugniffen er Geltung verfchaffte. So errang der 
Breslauer Handel Weltruf durch den АЫаб ſchleſiſcher Tuche und 
fchlefifcher Leinewand, die als wertvolle und gefuchte Ware bis in 
ferne Länder gingen und den Segenwert für wichtige und geminn- 
bringende Importe bildeten. 


Aus dieſem fruchtbaren Zufammenwirken zwiſchen der kaufmän— 
niſchen und der gewerblichen Arbeit ift fchließlich die Breslauer 
Induftrie entſtanden. Breslau entwickelte fich nach beiden Rich= 
tungen und wurde neben dem Handelsplatz zu einer Induſtrieſtadt 
erften Ranges. Beide Zweige ergänzen fich in günftiger Weife. 
Die Induſtrie hat, wie überall in der Welt, zum Teil ihren kin— 
und Verkaufsapparat in eigne Hände genommen. Wie man auch 
grundlaglich dazu ſtehen mag, find diefe wirtſchaftlichen Betätigungen 
als ein ſehr beachtlicher Teil des Breslauer Handelsvolumens zu 
werten. 

Zum Wirtſchaftsbereich Breslaus gehörten vor dem Weltkriege der 
Sefamte deutſche Often, weite Teile Rußlands, Ofterreiche und der 
Süoftftaaten Europas. Es war ein befonderer Vorzug Breslaus, daß 
in den anfáffigen Firmen reiche Erfahrungen und Kenntniffe über die 
Eigenart des Seſchäfts diefer Gebiete vorhanden waren und weiter 
Sepflegt wurden, wie fie fich in dieſer Zufammenfaffung kaum an 
einer anderen Stelle in Deutichland fanden. 


Der ftarhe Anteil des Handels am Breslauer Erwerbsleben ergibt 
fich aus der nachfolgenden Zufammenftellung der Beſchäftigtenzahlen: 


Die Beſchäftigten in Handel und Induftrie Breslaus 
: 1907 1995 1933 
abfolut v. Н. abfolut v. H. abfolut v. Н. 
1. Insgefamt ... 154 339 100 203 373 100 144 605 100 
davon Handel 
und Verkehr!) 50 785 32,8 85801 49,0 71038 4941 
Induftrie und 
Handwerk ... 102 474 66,3 117931 57,6 73434 50,7 


Aus Oiefer Zahlenreihe ergibt fich aber auch, welche erfchütternden = 


Auswirkungen die letzte große Notzeit für Breslaus Wirtfchaft 
gehabt hat. Seit Ausbruch des Weltkrieges mar der Handel mit 
RuBland unterbrochen. Der Verlauf der Kampfhandlungen führte 
zur Unterbrechung der meiften Beziehungen zum Südoften, Das Ver= 
failler Diktat riß wertvolle Teile Schlefiens ab und zerftörte die 
Verbindungen mit den bisherigen Abfatgebieten im deutſchen und 
Sſterreichiſchen Raum. Es erübrigt fich, heute nochmals auf die 
wirtſchaftlichen Folgen einzugehen, die fich in den folgenden 
ес Jahren aus der Haltung der feindlichen Nachbarländer rings 
um Schlefien ergaben. Bemerkenswert ift, wie die vorftehenden 
Zahlen bermeifen, даб die Breslauer Handelsfirmen fich trot aller 
Schwierigkeiten als verhältnismäßig ftabil ermiefen haben. Freilich 
mag in vielen Fällen auch die Not und die Verbundenheit mit der 
Gefolgfchaft zur Erhaltung einer höheren Zahl von Befchäftigten 
beigetragen haben. 


Mit dem Umbruch follte auch für Breslau eine enticheidende 
Wendung eintreten. So fteht am Ende der 700 Jahre der Beginn 


einer neuen Kraftentfaltung. Schi u Seite 1891 
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as find die Hiftorifchen Gärten an der Jahrhunderthalle, zur 
a Jahrhundertfeier 1913 gefchaffen, oon Gärtnerhand forgfältig 
gepflegt, Heimifchen und Fremden zur Freude. An Ausdehnung 
nicht groß, mißt man fie an der Weite des Scheitniger Parks, find 
fie alles andere als befcheiden: Sie fordern Aufmerkfamkeit und 
liebevolle Verfenkung in ihr Wiefo und Warum, und nur dem, der 
den jagenden Puls unferer Zeit abzuebben verfteht, geben fie in 
ftiller Stunde ihr Geheimnis preis. 


Karolingergarten 


Vielfarbige Blumen dufteten in deutſchen Landen, üppig mwucherte 
mancherlei Grün. Doch keine Hand wußte die Verfchwendung zu 
nutzen; niemand begehrte den Reichtum der Natur. Erft Karl der 
Große, der nicht nur Menfchen und Völker, fondern auch Wald 
und Flur zu formen verftand, hieß Gärten anlegen und beftimmte 
die Kräuter, die zu des Leibes Nut und Frommen zu pflanzen 
feien: Mangold, Sellerie und Peterfilie im »Küchengarten«, auch 
Fenchel, Pfefferminze, Salbei, Meliffe und Koriander; im »Wurz= 
Sürtlein« Lawendel, Salbei, Kerbel und Rosmarin. Befcheidene 
Apfel - mit unferer Tafelfrucht nicht zu vergleichen -, Birnen, Nüffe, 
Maulbeeren, Pflaumen und Quitten reiften im »Baumgarten«. Die 
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Freude am Blühen und Reifen war groß. Dem Nützlichen gefellte 
fich das Schöne: aus dem Reichtum der Wälder ſchleppten eifrige 
Hände Schneeglöckchen, Himmelefchlüffel und Ritterfporn herbei, 
denn auch das Auge wollte ſeine Freude haben. 

Da nun vor allem die Klöfter Heilkunde übten und dem Herrfcher 
halfen, den Sinn für das eigene Gärtchen verbreiten, wurde folch 
harmlofes Grün mit den ftarhen Mauern der Weltabgefchiedenheit 
umgürtet, und nur durch mehrhafte Tore ging Grünen und Blühen 
aus und ein. Noch Zweierlei kennzeichnete bald den Garten des 
Großen Karl: Der Ziehbrunnen - war doch auf das Gefchenk der 
launifchen Wolken kein Verlaß - und das ſchlichte, hölzerne Kreuz, 
unter dem die toten Brüder lagen. Leben und Tod bargen frommen 
und anfpruchslofen Gemütern keine Gegnerfchaft und durften ſich 
auf engem Raum wohl vereinen. 


Burggarten am Rhein 

Rittertum wuchs empor. Das höfifche Leben ftellte Anfpriiche. »Ins 
heilige Land!« durchdrang die Lande der Schrei, und von den 
Gütern der Erde rang fich mit gotifchem Streberoerh der Sinn zur 
Höhe, zu einer überfinnlichen Welt. Maria, die Himmelskönigin, 
herrfchte über eiſenbewehrte Faufte und fchmachtende Herzen. Von 
ihrem welterleuchtenden Glanz fiel ein Schimmer auch auf die 
deutiche Frau. Ritterliche Minnefänger zogen von Burg zu Burg, 
fangen Lieder von Rofenglut und Lilienreine, und wo hätten die 
Angebeteten folche Lieder zur Laute angemeffener zu erhören ver= 


SONNENUHR IM BAROCKGARTEN 
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mógen als unter Rofenlauben, auf der Rafenbanh neben dem runden, 
fteinernen Tifch? Sie brauchten nicht viel Raum, die Menfchen der 
Gotik, wohl aber Höhe, und es gab keine Burg, die nicht - zwifchen 
Himmel und Wäldern ſchwebend - inmitten zinnengekrönter, 
trutziger Mauern ein Gärtchen geborgen hätte, einen Fleck deutſcher 
Seele in waffenftarrender Zeit. An Nutzpflanzen dachte hier keiner. 
Heckenrofen dufteten füß. Holunder hing feine fchneeigen Dolden 
über die Zinnen. Vögel mweitteiferten mit der Inbrunft der Lieder, 
und in den Wind, der über Berg und Täler ftrich, mifchten fich die 
Düfte der Kinder des Orients und der Mittelmeergeftade: des Gold= 
lacks, der Levkojen, Maiglöckchen und Paeonien. 


Der Garten des Laurentius Scholz von Rofenau 

»Gott zum Lob, dem Vaterland zu Ehren, den Freunden zu Danh, 
fich felbft zur Erholung« hatte Laurentius Scholz von Rofenau, 
Breslaus berühmter Arzt, feinen noch berühmteren Garten zwiſchen 
der heutigen Tafchen= und der Weidenftraße gefchaffen. Woher hätte 
er - im Zeichen der Renaiffance - feine Vorbilder nehmen follen, 
wenn nicht aus Italien - aus Bologna und Florenz? War es doch 
Sitte in den Kreifen der Begiiterten, aus welſchen Landen mit jeg= 
licher Wiffenfchaft auch feinen Architekten zu beziehen, wollte man 
es an Pracht der Paläfte und Gärten dem Lande einer wärmeren 
Sonne und eines blaueren Himmels gleichtun. So вой man hei- 
mifches Wefen in fremde Form, ließ Garten und Haus zur Einheit 
verſchmelzen unter gleichem, ftrengem Achfenverlauf. Buchsbaum— 


E 


gefaumte Beete zog man zollgenau an der Schnur, teilte die Flachen 
in Hälften und Viertel ein und fete an die Schnittpunkte Pavillone 
aus Holzfpalier. Laubengänge, Hecken und Alleen führten die 
Grundlinien der Нашег fort. Nicht das Schöne galt mehr, fondern 
das Befondere. Und fo hielten mit fremder Form fremde Blumen 
aus aller Welt ihren Einzug: perfifcher Flieder, der »Liebesapfel« 
(unfere Tomate), türhifche Zwiebelgewächſe: Hyazinthen und Tulpen; 
ja, der Stolz des Laurentius: Tabak, fehlte nicht und nicht - Wunder 
der Neuheit! - die Kartoffel aus dem neuentdeckten Amerika. Die 
Kinder der Heimat: Vergißmeinnicht, Immergrün, Leberblumen und 
Kónigeherzen Orüchten fich fcheu unter die Fremdlinge und fragten 
mit groBen Augen: Woher und Warum? 


In Gielen einzigartigen Gartenräumen des Laurentius - nicht 
weniger als fiebzig Dichter befangen fie in lateinifchen Verfen! Wer 
fie nicht gefehen hatte, war nicht in Breslau gewefen! - gab fich die 
Welt des Reichtums, der Wiffenfchaft und Kunft wiirdiges Stell- 
dichein. Ein Bild diefes Gartens ift uns nicht überkommen. Den 
Befchreibungen aber hat man ihn nachgefchaffen: den achteckigen 
Pavillon aue Lattenwerk in der Mitte, die vier »Quartiere« um ihn 
herum: die Quartiere der türhifchen Zwiebelgewächſe, der Rofen, 
der Stauden und Sträucher und der Baume. Unter Laubengängen 
wandelt der Befucher im Schatten, Bänke bieten ihm geruhfamen 
Aufenthalt. Das Gewirr der Blumen, dem die bleiche, gelbe Königs- 
kerze hoch und fteil entragt, heißt Legion. Schluß Seite 186 
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er Gedanke, dem unbekannten Mitmenfchen etwas Gutes zu 

tun, дае Schöne und Edle zu fördern, ift fo alt mie der 
Beginn der Entfaltung abendländifcher Lebensgewohnheiten. Er 
entipringt der Regung des menfchlichen Herzens, daß der Stärkere 
dem Schwächeren zu helfen hat. Blicken wir uns durch den Lauf 
der Zeiten in den Völkern des Abendlandes um, fo ſinden wir 
diefe menschliche Herzensregung ſchwächer oder ftärker ausgeprägt. 
Schwächer ift fie bei den Völkern, die in einem gefegneten Klima 
leben, wo alfo der Dafeinehampf leichter ій, Stärker aber wird fie 
immer dort ausgeprägt fein, wo Oiefe Lebensbedingungen härter 
find. In folchen Breiten ift das Gefühl der Gemeinfchaft frühzeitig 
erwacht. Die Förderer eines folchen Gefühles einzelner Perfónlich- 
keiten waren wiederum Die großen Gemeinfchaften, die fich zu hohen 
Zielen zufammenfanden. Daß diefes Gedankengut in unferem 
deutſchen Vaterlande bei der Gemütsart des deutſchen Menfchen auf 
fruchtbaren Boden fchon frühzeitig fiel, davon haben wir mancherlei 
Kunde im überlieferten Wort, auf Den Blättern Der Gefchichte, aber 
auch in Bildern aus Stein, Holz oder Erz, die die Jahrhunderte 
überdauern. Der Stifterfreudigkeit edler deutſcher Männer und 
Frauen verdanken wir eines der edelften Werke mittelalterlicher Bild= 
hauerkunft: die Stifterfiguren im Dom zu Naumburg; jene Menfchen 
wären vergeffen oder vielleicht nur einem ganz kleinen Kreife von 
Gelehrten bekannt, menn der Meifter von Naumburg fie nicht für 
Jahrhunderte im Stein verewigt hätte. 


Auch in unferem Schlefierlande ift die ritterliche Geftalt eines Wohl- 
täters in Stein der Nachwelt überliefert worden. Im Türbogenfeld 
an der uralten Stadtpfarrkirche zu Jauer reitet der deutſche Ritters= 
mann Martinus, der feinen Mantel teilt und ihn dem armfeligen, 
entblößten Menſchen am Wege reicht, weil ihn fein Elend jammert. 


152 


DEESLADER.STIFTER 


VON Ма EE S 


Wenn eine Stadt fich anfchickt, der Zeit zu gedenken, да fie vor 
fiebenhundert Jahren als deutſches Semeinweſen aus verheerendem 
Brande auferftand, fo тісте es fich wohl, auf die Menſchen zurückzu- 
blicken, die im Laufe diefer ſiebenhundert Jahre in ihren Mauern 
der Gemeinfchaft ihrer Mitbürger Gutes erwieſen haben. Eine Stadt 
ſchuldet ihren Stiftern - auf welchem Gebiete fie auch Gutes und 
Edles förderten, - unauslöſchlichen Dank. Dabei hat Breslau 
doppelte Urfache, diefen Dank zu bezeigen, denn ihre Stifter als 
die der Landeshauptſtadt waren ja Vorbilder für die anderen 
in den vielen Städten des Landes. Diefe vielen ſchleſiſchen Städte 
blickten ja immer wieder nach ihrer Landeshauptſtadt als dem 
großen Vorbilde, dem ſie nachzueifern ſich beſtrebten. Breslau darf 
ſtolz darauf fein, daß fein Vorbild landauf und landab in Schleſien 
Nachahmung und Mitarbeit gefunden hat, und es ift ein rühmlicher 
Zug ſchleſiſchen Wefens, daß Oiefer Gemeinfchaftsfinn in jeder 
fchlefifchen Stadt, wohin man auch blicken mag, lebendig geblieben 
ift bis in unfere Tage. 


Wenn wir in Nachfolgendem verfuchen wollen, wenigſtens die 
hauptfächlichften Geftalten der Förderer von Wohlfahrt, Kunft und 
Wiffenfchaft durch den Lauf der Jahrhunderte der Gegenwart in 
ihren Werken und, fomeit die Überlieferung es zuläßt, in ihren 
Perfönlichkeiten lebendig zu machen, fo wiſſen wir, daß ein folches 
Bild keinen Anfpruch auf Vollftändigkeit machen kann, Wenn es 
uns aber gelingt, etwas vom Wefen und von Oen Beweggründen, 
die diele Stifter befeelten, zu berichten, fo glauben mir, Oiefer 
Dankespflicht in einem befcheidenen Teile gerecht zu werden. In 
vielen Fällen hat die dankbare Stadt ihren Wohltätern und Fór- 
derern zum Gedächtnis und zu Ehren Straßen nach ihnen benannt, 
Straßen, auf denen Taufende von Menſchen fchreiten, ohne vielleicht 


zu wiffen, was ihr Name bedeutet. Auch Bäume haben im Weich- 
bilde der Stadt Breslau auf einem Stein an ihrem Stamm den Namen 
folcher Ебгфегег erhalten, aber auch hier begegnet ein folcher Name 
der Menge der Voriibergehenden mit einem unfichtbaren Frage- 
zeichen. 


Die alte Überlieferung Breslauer Stifterfreudigkeit ift fo bedeutend, 
daß, wollte man etwa in einem feftlichen Raume діс Bildniffe ihrer 
Träger von Künftlerhand vereinigen, ein tief eindrucksvolles Denh- 
mal zum Ruhme der Stadt und ihrer Gefchichte entftehen würde. 


Wohlfahrt, Kunft und Wiffenfchaft, ein Dreiklang von 
edlem Wohllaut! Betrachten wir deshalb die Stifter auf allen drei 
Gebieten gefchloffen durch den Lauf der Zeiten; denn damit wird 
jedes Zeitalter fichtbar vor uns ſtehen und das Welen ihrer Stifter 
mit ihren Werken und den Beweggründen ihrer Taten lebendig 
werden. in der unmittelbaren Folge des erſchütternden gefchichtlichen 
Ereigniffes des Heldenkampfes auf der Wahlſtatt vor Liegnitz tritt 
vor uns eine der erften Stifterfiguren im Dom der Gefchichte von 
Breslau. Es ift Herzogin Anna, die Witwe des Helden von Wahl 
Пай. 1941 fchenht Пе den aus Stein erbauten deutſchen Kaufhof vor 
der Brücke, die auf den Sand hinüberführt, den Minoriten und 
ſpendet taufend Mark (nach der Reichswährung von 1888 find das 
dreibigtaufend Mark) zum Ausbau der neuen Kirche, in der fie den 
erſchlagenen Gatten beigefett hat. Und 1957 läßt fie in Gemeinſchaft 
mit ihren Söhnen das Hofpital der heiligen Elifabeth im Наше 
Sankt Matthias bauen und beruft zur Ausübung der Kranken- 
pflege die Kreuzherren mit dem roten Stern von Prag nach Breslau. 
Diefes Elifabeth=Hofpital, das bald den Namen Matthiae-Hofpital 
oder Matthiasſtift erhielt, beherbergte noch im Jahre 1808 vier alte 
Männer und achtundzwanzig alte Frauen und gewährte zwanzig 
Studierenden des Gymnafiums freie Wohnung, Beleuchtung und 
Heizung. Hier tritt vor uns als Stifterperfónlichheit die Vertreterin 
des damaligen Staatemefene, das Haupt des Fürftentums Breslau. 
Eine folche Stiftung der Wohlfahrt mußte naturgemäß geldlich 
Sefichert werden, und fo erhält das Elifabeth-Hofpital die Einkünfte 
einer großen Anzahl von Gütern auf beiden Ufern der Oder und 
der Ohle bis іп die Gegend von Ohlau und über Bohrau nach der 
unteren Lohe zu. Aber auch Фе Obrigkeit der Stadt fteht in oer 
Stifterfreudigkeit nicht nach. Vierundfechzig Jahre ſpäter ftiftet 
Breslau, die Stadt des Oeutfchen Kaufmanns, das neue Hofpital 
neben der Fronleichnamskirche (Corpue-Chrifti-Kirche), das bald 
nach einer dort erbauten und der heiligen Dreifaltigkeit gemeibten 
Kapelle Trinitatis-Hofpital genannt wird. Kleinburg, Klettendorf 
und Krietern waren die Güter, die jenes Hofpital mit ihren Ein- 


hünften zu unterftüsen hatten. Von den vierundzwanzig Infaffen 
zahlte der Inhaber einer Stube vierhundert Taler Einkaufsgeld, der 
Inhaber einer Kammer zweihundert Taler. Bald hören wir von einem 
Legat дег Reichkrämer, die zwei Kammern zur unentgeltlichen Be— 
fe&ung in diefem Hofpital ftiften. Damit treten wir іп den großen 
Kreis der Mitglieder des Breslauer Patriziates im Mittelalter, die in 
jenen Zeiten in Stiftungen für Wohlfahrt und Kunft metteiferten. 


Es würde den Rahmen Oiefer Betrachtung bei weitem fprengen, 
wollten wir all die Namen Oiefer Stifter hier aufzählen. Es gibt 
Segen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in Breslau kaum ein 
Teftament eines wohlhabenden Mannes, das nicht - aus religiöfen 
Beweggründen - der armen Leute mit irgendeinem Zins oder einer 
Geldſtiftung gedächte. Dabei ift es bemerkenswert, daß bei manchen 
Dieter Oefchlechter die Stifterfreudigkeit, die noch der Großvater 
bekundete, ſchon beim Enkel verſchwunden ій. An der Spitze diefer 
mittelalterlichen Wohltäter ſtanden naturgemäß die Familien, die 
Sitz und Stimme im Breslauer Rat hatten. Hand in Hand mit wohl- 
tätigen Stiftungen geht die Errichtung von Kapellen an den alten 
Gotteshäufern der Stadt, an deren Altären für die heimgegangenen 
Stifter Totenmeffen gelefen werden follten. Diefen auf das Jenfeits 
gerichteten Beweggründen verdanken wir in Breslau die ergreifen- 
den Werke deutſchen Kunftfchaffene, die in überreicher Fülle die alte 
Stadt zieren und großartige Zeugen Oeutfcher Frömmigkeit und 
großzügigen Stiftermwillens ihrer Altvorderen find. Hier geziemt es 
fich wohl, wenigſtens einige Namen zu nennen. Das berühmtefte 
Kunftwerk im Oeutfchen Often, die Breslauer »Schóne Madonna« 
aus der Elifabethkirche, die fich heute in den ſtädtiſchen Kunft- 
fammlungen befindet, verdanken wir zweifellos der Stiftung Ottos 
aus Neiffe, das hóftliche Werk des Marienaltars der Elifabeth= 
kirche der Familie Brockendorf, und wer die Kapellen der Familien 
Uthmann, Dumlofe, um nur zwei weitere zu nennen, betrachtet, der 
wird ebenfo dankbaren Herzens vor den unvergänglichen Kunft= 
werken ftehen, wie der, der das Epitaph der Familie Jenkwitz erblickt. 
Mitunter ift die Stifterfreudigkeit einer Einzelperfon fo groß, daß fie 
alle Breslauer Kirchen mit Vermächtniffen bedenkt, Daneben noch 
viel Geld zu Bier und Speife für Фе Infaffen von Armen= und 
Kranken=Hofpitälern ausſetzt, wie es das Teftament der Hedwig 
Stronchen im Jahre 1470 ausweiſt. Im gleichen Jahre ftiftet ein Mit= 
glied der Familie Beyer eine Geldfumme zu Schuhen für die Armen, 
und ein Jahrhundert zuvor fet ein Matthias Adler die für damalige 
Zeit gewaltige Summe von zweitaufendzweihundert Mark für mohl- 
tätige und fromme Zwecke aus. 

Wenn auch am Ende des 15. Jahrhunderts der Gemeinfinn der Bres= 
lauer lebendig geblieben war, wenn nicht nur die Ratsfamilien oder 
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die Mitglieder wohlhabender Kaufmannsfamilien, fondern auch die 
Vertreter des Handwerks befonders in den feftgefügten Verbänden 
ihrer Innungen immer wieder diefen Gemeinfchaftsfinn zum Aus= 
druck brachten, dem wir, um ein weiteres Beifpiel zu nennen, das 
hoftbare Kunftiverk des Goldfchmiedealters verdanken, fo geriet 
trotz aller diefer vielfältigen Bemühungen und Stiftungen die Pflege 
der Armen und vor allen Dingen der Kranhen allmählich in eine 
traurige Verfaffung. Wir Dürfen nicht vergeffen, daß Breslau um die 
Wende des 15. zum 16. Jahrhundert eine ausgefprochene Großftadt 
des Mittelalters war. Es reichten alfo die Beftrebungen der einzelnen 
nicht mehr aus, der Armen Not im großen zu ſteuern. Und fo lebte 
damals der feit uralten Zeiten beſtehende Mißbrauch befonders ſtark 
wieder auf, fich der Armen und Kranken dadurch zu entledigen, daß 
man fie an den Kirchentüren dem Mitleid der Allgemeinheit preis- 
Sab. Diefe Zuftände verfchlimmerten fich immer weiter, zumal fich 
zu Oiefen armen Kranken oft Landftreicher und allerlei Gefindel 
Sefellte, das Gebrechen und Leiden vortäuſchte. Hier fette die Tätig- 
keit eines wackeren, aufrechten Mannes ein, den Breslau nie ver= 
seffen wird. Es ift der erfte evangelifche Prediger von Breslau an 
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der Maria-Magoalenenhirche D. Johannes Heß. Als feine Mahnungen 
an die Obrigkeit in feinen predigten, die Verforgung der Armen 
und Kranken in die Wege zu leiten, fruchtlos verhallten, ftellte er 
feine Predigten ein. Man muß fich klar machen, was Das Damals 
bedeutete in der Zeit, als Фе Gemüter Deutfchlands von Den Ge- 
danken des großen Oeutfchen Mannes Martin Luther und feinem 
Осийфеп Bekenntnis tief bewegt und ergriffen waren. Es war, als 
ob einer ganzen Stadt die Speife für die Seelen ihrer Einwohner 
entzogen würde. Auf die Frage des Rates nach dem Grunde feiner 
Maßnahme antwortete Johannes Heß, fein Heiland läge vor den 
Türen der Kirche, er möchte nicht über ihn hinmwegfchreiten, und 
wenn man ihn nicht wegräumen molle, fo wolle er auch nicht 
predigen. Diefes Wort ift der Anfang zu dem großen Werk des 
Allerheiligenhofpitals, das 1596 zu bauen begonnen wurde. Es ift 
erhebend und rührend, wie alle Handwerker und Innungen an 
diefem Bau freiwillig ohne Entgelt arbeiteten, bis er innerhalb von 
zehn Wochen vollendet war. Neben dem Namen von Johannes Heß 
ftehen die der unbekannten Stifter, deren jeder zum Gelingen des 
Werkes an feinem Teile beitrug, und es dauerte nicht lange, fo mucbfen 
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auf dem Hofe des Allerheiligenhofpitale Nebengebäude, in denen die Innungen der 
Fleifcher, der Backer, Ger Kretfchmer, der Züchner und der Gerber jedes feine eigene 
Krankenftube hatten, Фе alfo alle ihren Gemeinfchaftsgeift als Stifter bekundeten. 
Wir werden noch fehen, mit welchen großartigen Stiftungen diefes ältefte Breslauer 
Hofpital durch den Lauf der Jahrhunderte in der vorbildlichen Uberlieferung alten 
Breslauer Opferfinnes ausgeftattet wurde. Den Auftakt dazu aber gab der Ratsherr 
Hans Cullmann, der fchon bei feinen Lebzeiten 1559 feine Landgüter Herrnprotfch, 
Peiskerwit und Domslau dem Hofpital fchenkte und fich lediglich eine Rente vorbehielt. 


Zu den Stiftern der Wohlfahrt gefellen fich im 16. Jahrhundert in Breslau nicht allein 
alter iiberlieferung gemäß die Förderer der fchönen Künfte, fondern gerade Diefes 
Jahrhundert ift für die Stadt die große Zeit der Förderer der Wiffenfchaft. Diefe 
Seiftige Regfamheit und Stifterfreudigkeit veranlaßte einen Philipp Melanchthon zu 
dem hohen Lobe, das er der Stadt und feinen vortrefflichen Männern in einem 
Briefe fpendete. Es ift das glückliche Zeitalter Breslaus, in Фет ein Kreis gleich= 
Sefinnter Männer, oie viele Beziehungen untereinander verbanden, in der Förderung 
von Wohlfahrt, Kunft und Wiffenfchaft wetteiferte. die im vergangenen Jahre 
durchgeführte Ausftellung zur 400. Wiederkehr des Geburtstages von Thomas 
Rehdiger hat biefe Blütezeit Breslauer Fördertums in einem vollendeten Querfchnitt 
der Gegenwart zum Ruhme der alten Stadt leuchtend vor Augen geftellt. Wenn 
wir daran denken, wie ein Bifchof Johannes v. Turzo heimifche Kunfthandwerker 
förderte, indem er ihnen Reifen nach Italien ermöglichte, wie er den Breslauer Gold= 
ſchmieden hoftbare Arbeiten beftellte, wie er Albrecht Dürer eine Madonna in 
Auftrag gab, und wie er junge Talente, wie einen Georg von Logau, Barthel Stein 
und Johannes Heß förderte, fo haben wir in diefer Perfönlichkeit allein fchon jenen 
beglückenden Dreiklang eines freudigen Stiftertums wahrgenommen. Johannes Heß 
aber, der Gründer des Allerheiligen=Hofpitals, fchenht feinem einftigen Vorgeletzten 
das koftbare Werk Lucas Cranachs »Die Madonna unter den Tannen«. Allein mit 
diefem Gefchenk Пере der Wohltäter Johannes Heß als ein Förderer der fchönen 
Künfte vor uns. Und wenn wir daran denken, даб er im Befi einer großen, heute 
leider zerftreuten Bibliothek war, fo find wir gewiß, daß er ebenfo ein Förderer der 
Wiffenfchaften war. Diefe doppelte Zielfetzung, Künfte und Wiffenfchaften zu fördern, 
finden wir in jenem Jahrhundert wechfelweife bei verfchiedenen Perfönlichkeiten, oft 
aber auch in den einzelnen Geftalten diefer Zeit vereint. Heinrich Ribifch, der Rats= 
fyndikus von Breslau, haiferlicher Rat und Rentmeifter in Schlefien, nannte fich 
felbft »Freund des Schönen«. Sein Haus auf der Junkernftraße war eine Scha&hammer 
abendländifcher und befonders auch heimatlicher Kunft. Aus feinem auf une йбег- 
hommenen Teftamente können wir une ein Bild Oiefer prächtigen Ausftattung 
machen. Aber er trug Oiefe Schätze nicht für fich allein zufammen, fondern ber= 
fchenkte prächtige Kunftiverke, die er Breslauer Kunfthandwerkern in Auftrag gab. 
Der filber-vergoldete Dechelbecher und der Siegelmachelóffel, den er 1540 dem Rat 
der Stadt Breslau verehrte, gehören zu den um ihrer Schlichtheit willen ſchönſten 
Erzeugniffen Breslauer Goldfchmiedekunft diefer Zeit. Als sroßer Förderer дег 
Wiffenfchaft aber tritt uns fein jüngerer Zeitgenoffe Johann Krafft, der Sohn eines 
Breslauer Handwerkers, entgegen, der mit dem Adelsnamen Crato Krafft von Krafft= 
heim geehrt, hochbetagt als Leibarzt dreier Oeutfcher Kaifer ftarb und der der 
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г Папо lange vor der Vitrine und fchaute auf die Stüche, die 

darin ausgeftellt waren, ein wenig vorgebeugt, als ob er auf 
diefe Weife der Schönheit des Kunftwerkes näher kommen könnte, 
das durch die kühle gläferne Scheibe von ihm getrennt war. Der 
Befucher war bedächtigen Schrittes von Raum zu Raum gegangen. 
Die unruhvolle Haft mancher Befucher, die mehr die Neugierde als 
die Freude am Schauen Durch die Räume treibt, oder die von der 
Meinung befeffen find, bis zum letzten Zimmer das letzte Stück mit 
einem Minimum an Zeitaufwand fehen zu miiffen, war ihm fremd. 
Er blieb zuweilen hier ſtehen, dort ging er vorüber, und manches 
Mal trat er ans hohe Fenfter, um hinauezufchauen in das Grün 
der Bäume, wie um feinen Blick zu erfrifchen an der Schönheit 
der Natur und hinzulenhen auf das allgütige Walten der Schópfer- 
kraft im Wachstum der Erde, als wäre es ihm zu ſchwer, die 
Sefammelte Schöpferkraft von Menfchengeift und -hand an fremdem 
Werkftoff in einer folchen Fülle zu ertragen, wie fie im Mufeum 
verfammelt ift. Es lag ein griiblerifcher Ernft auf feinem Geſicht, ja, 
faf etwas wie ein gequältes Nachdenken, und fein Blick verlor 
fich zuweilen auf den Gegenftänden, ohne fie zu erfaffen. Es war 
nichts AuBergewShnliches an ihm, es fei denn die Intenfität des 
Schauens, die ihn heraushob aus der Menge der Flüchtigen. All= 
mählich wich die Spannung in feinem Geficht und machte einem 
freudigen Gefammeltfein Platz. Es ging ein lichter Schein über fein 
Geficht, wie von einer inneren Flamme erhellt. Jedes diefer Stüche, 
die vor feinen Augen ftanden, gibt Rätfel auf und ift von 
Geheimnis ummittert. Es ftrömt der Atem der Zeit aus ihnen noch 
heute, da fie in gläferne Vitrinen geftellt find und mit wiffen= 
fchaftlich, tiefgründigem Intereffe nach allen Richtungen hin durch- 
forfcht wurden. Das gerade war es, was ihn fo fehr befchäftigte: 
daß alles Wiffen um die Dinge recht eigentlich erwuchs aus der 
Geftalt der Dinge felbft. Geftalt ift Form und Inhalt. Wie febr 
frühere Zeiten die Form gemeiftert haben, das gerade ift unferem 
Zeitalter, Das eine neue Meifterfchaft der Form fucht und findet, 
fo naheliegend. Die Form als notwendiger Ausdruck einer inneren 
Anfchauung, einer Haltung dem Leben gegenüber. Er hätte auch 
ohne jede Vorbelaftung an Bildungsgütern vor diefe Kunftwerke 
treten können, wenn er nur ein offenes Auge und einen natür= 
lichen geraden Sinn befaß, die innere Bereitfchaft, das meifterhafte 
Gebilde von Menfchenhand innerlich aufzunehmen und zu ber= 
arbeiten. Dies ift fchon ein Stück Mühfal und Arbeit, und unfer 
»faul gewordenes Auge«, das Wilhelm Pinder einmal fo bitter 
Seißelte, will allzuoft flüchtigen und rafchen Genuß. Kühl und 
ernft ftehen die Werke vergangener Zeiten in den Räumen. Абе 
weiſend Тай und unnahbar für den, Der fich nicht darum müht. 
Aber der liebevolle Blick des Befuchers drang forfchend in fie ein, 
und je länger er ihre Geftalt in fich aufnahm, um fo mehr wurden 
fie ihm lebendig und enträtfelten ihm manche Geheimniffe und 
Schönheiten - das Wiffen um Zeit und Meifterfchaft. 


Da liegen in einer Vitrine einige Bronzearbeiten. Erde und Luft 
haben fie durch Jahrhunderte hindurch mit einer fchónen, nahezu 
makellofen grünen Patina befest. Sie find von wunderbar geftraffter 
Form. Es find Nadeln, Arte und prachtvolle Armreifen, die fich 
nach oben und unten in große Spiralen aufrollen. Ев ift der Sinn 
für das Metalliſche und feine klare präzife Verarbeitung, der für 
diefe Stücke fo fehr charahteriftifch ift. Auch die Waffen, die да- 
neben hängen, zeigen den gleichen бей. Ein faſt zierlicher Griff 
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von bewegtem Umriß mit buckelförmigem Knauf ift mit fparfamer 
Verzierung gefchmiickt. Die Klinge halblang, läuft fchmal an, ver- 
breitert fich nach unten, zieht fich in der Spitze wieder zufammen. 
Kraftvoll und doch gefchmeidig find auch dieſe Werke und von 
größter Schönheit. Daneben ſtehen einige Gefäße, Urnen und 
Krüge, deren biegfamer Ton etwas von der metallifchen Härte der 
Bronze in fich aufnahm: ftraff und glatt, mit Buckeln und Riefen, 
kantig und ſtreng. 

Der Beſucher war weitergegangen und fand in einem anderen Raum 
ähnliche Stücke, ähnlich, was die Straffheit der Form angeht. Nur 
waren Пе nicht mehr aus Bronze, fondern aus Eifen. Aus lang= 
Seftreckter hohler Tülle wuchs blattfórmig die Spitze einer Lanze 
empor, langgezogen, mit einem feften Grat in der Mitte, die Ober— 
fläche gehämmert, fo даб ein zartes Mufter auf der Fläche fchillerte. 
Das Schwert jedoch war breit und kräftig, langgeftrecht die Klinge, 
nur unten in einer kurzen Spitze zufammenlaufend, der Griff nur 
noch im Eifenhern erhalten, von jener nücbternen, hlaren und doch 
großartigen Einfachheit und Größe, die auch die ſchwarzwandigen 
Urnen aufwieſen, deren großzügiger Wuchs von wahrhafter Monu= 
mentalität war. Dann lagen vor feinen Blicken die kleinen, aber fo 
überaus koftbaren Schmuckſtücke aus den Gräbern von Sacrau, die 
einft germanifche Herzöge gefchmückt hatten, Gemandhaften in 
reicher Form, Гей fchon kunſtvolle Gebilde und nun noch mit 
einem ornamentalen Schmuck aus Linien und Kreifen wie mit 
kleinen Goldkörnchen überftreut, voll regfamer Phantafie, würdig 
des Ruhmes, den die germanifchen Goldfchmiede befaßen. Es waren 
zwei Welten, die fich hier gegenübertraten, und die Karten und 
Infchriften belehrten ihn, daß er es dort mit einem aus dem donau— 
ländifchen Raum nach Schleſien vorftoßenden und jahrhundertelang 
feBhaften Volk zu tun hat, das man heute die Шумег zu bezeichnen 
pflegt, hier aber Zeugniffe jener erſten nordiſch-germaniſchen Durch= 
dringung und Befruchtung des fchlefifchen Raumes vor fich hat, die 
nicht die letzte bleiben follte. Sie ließ folch erlefene und meifter- 
hafte Dinge in der Erde zurüch, даб wir mit hóchfter Achtung auf 
die Leiftungen unferer Ahnen zuriickblicken. 

Dort lag noch in einem Schrank, unfcheinbar, bei näherem 
Betrachten von erregender Schönheit, eine Art, auf deren Wandung 
іп eigenwilligen Umrißlinien ein Ornament, dunkel auf Silbergrund, 
erwuchs, das einem gehörnten Tier auf feltfam ferne Art zu gleichen 
fchien. Daneben ftand eine Lanze, jener gehämmerten verwandt, 
aber gewaltiger noch im zügigen Wuchs und am Schaft mit шиш 
vollen Flechtbandmotiven verziert: Meiſterwerke einer neuen Ser= 
manifchen Welle wikingiſcher Prägung ап der Schwelle der Jahr- 
taufendwende, an der deutſche Gefchichte fich großartig entfaten 
follte, in die das fchlefifche Schichfal künftighin eingebettet war. 
Ein paar Schritte durch die nächſte Tür führten ihn in eine neue 
Welt. in diefem Raum wehte eine kühle Luft. Vor der hellen Wand 
ſtanden ftarr und dunkel die Reihe der Schwerter, die Kettenhemden, 
Streitbeile und Hellebarden. Die Schlacht auf der Wahlſtatt ſteht 
іп der Erinnerung auf beim Anblick der Arte, die als einzige 
Zeugen Әісісе harten Abwehrkampfes gegen feindliche Eroberung 
aus dem Often auf uns überkommen find. Der Atem des Oftene 
ftreift den Befchauer. Er fühlt, wie fehr diefes Land, von fleißigen 
Bauern, von rüftigen Kaufleuten befiedelt und erfchloffen, Lage und 
Beftand mit der Waffe in der Hand verteidigen mußte. Einfach, 
fchmucklos, faft nüchtern find die Schwerter. Ihre Einfachheit, groß= 
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artig und klar, wirkt durch ihre Strenge zugleich hoheitsvoll. Die 
Klingen find von der Zerftórung der Jahrhunderte angefreffen, die 
Griffe nur noch in ihrem Eifenhern erhalten - dennoch feffeln fie 
durch ihre fymbolhafte Größe: Zeugen der deutſchen Selbſt— 
behauptung im Often. Zwiſchen ihnen hängt eine einfache Klinge. 
Die Spite ift zerbrochen und die Parierftange feblt, aber auf ihrem 
Leib glänzen in mattem Goldfchimmer die bisweilen gebrochenen 
Umriffe von Rittern zu Pferde, mit Rüftung, Lanze, Schild und 
Schwert. Auf den Schilden leuchtet das Kreuz des deutſchen Ordens. 
Die Waffe ift ein Danhgefchenh des Oeutfchen Ritterordens an den 
Böhmenkönig Ottokar И. für Waffenhilfe gegen die heidnifchen 
Preußen in den Jahren 1954/55. 

Das Schickfal Oſtpreußens leuchtet hier, blitzartig erhellt, in die 
Geſchichte Schleſiens, deffen Kunſt mannigfache Beziehungen zu der 
des deutſchen Ordens aufweiſt, und zugleich taucht ein Name auf, 
der die Schickfalverbundenheit Schlefien=Böhmen andeutet, die unter 
den beſtimmenden deutſchen Kulturtvillen eines Karl IV. Schleſien 
zum Berouftfein feiner eigenen Fähigkeiten kommen läßt. Unter den 
harten Anfechtungen einer feindlichen Außenwelt und nicht minder 
ſchwierigen Kämpfen der Stammwerduns im Inneren wächſt diefes 
fchlefifche Land durch die Zähigkeit feiner Menſchen einheitlich 
zufammen, Arbeitiamkeit und Fleiß, Umficht und Tüchtigkeit ließen 


die zahlreichen Städte entſtehen, deren Krönung und Herzpunht. 


die Hauptſtadt des Landes, Breslau, wurde. Sagt nicht die kleine 
runde, goldglänzende Scheibe mit dem Wappentier der Stadt 
Schweidnitz dem aufmerkfamen Auge mehr als manche dickleibige 
Chronik von dem Selbſtbewußtfein diefer werdenden Oeutfchen 
Macht felbft in den Mauern kleiner Städte? In der Mitte der Scheibe 
fteht, heraldifch ftreng in feiner kraftvollen Bewegung, die phan— 
tafievolle Geftalt des Greifen. Um den Rand läuft die in mar— 
kanten Lettern gefchnittene Infchrift. 

Viele deutſche Stimme haben Anteil am Aufbau und Wachstum 
Schleſiens. Es waren oft die beſten, weil ſie allein dem harten 
Grenzhampf gewachfen waren. In erftaunlich kurzer Zeit, in wenigen 
Generationen, ift diefes Land durch feine künftlerifche Leiftung in 
der Lage zu zeigen, welch gemichtige Rolle es an der Oftgrenze 
des Reiches und damit Gefamtbild der Oeutfchen Kultur zu fpielen 
vermag. In dichter Fülle wachfen die Meifter und Werkftätten heran, 
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entftehen die großen Werke oer Baukunft, der Malerei und Bildnerei, 
deren höchfte Leiftungen zum Beften der Oeutfchen Kunft zählen. 
Unterlebensgroß, allein fchon im Format von künftlerifcher In= 
timität, ift die edle Geftalt der »Schönen Madonna« aus Kalkftein 
gemeißelt. Selten vereinigen fich in einem Werk der deutichen Kunft 
des hohen und fpäten Mittelalters der Ausdruck des Mütterlichen 
mit folch hoheitsvoller Haltung. Die Mutter Грей mit дет Kinde, 
es fchaukelt auf ihrer Hand, mutwillig nach dem Mantelfaum 
hafchend, der in reichen Falten über ihren Arm herabfällt, und greift 
nach dem Apfel, den Фе Mutter in unnachahmlicher Zartheit dem 
Kinde reicht. Sie hat das Haupt gefenkt, dem Kinde zugeneigt. Ihr 
zartes Antlitz mit den hochgeſchwungenen Brauen, der edlen Nafe 
und dem feinen kleinen Mund ift von wunderbarer Lebendigkeit. 
Da find die gewaltigen überlebensgroßen Geftalten der Magdalenen— 
apoftel, buchftäblich aus anderem Holz gefchnitt. in ihnen lebt die 
monumentale Größe der Architektur, für die fie gedacht waren. 
Säulenhaft wachfen fie empor, einige von ſtrenger Zurückhaltung, 
andere von einem geheimen inneren Feuer befeelt. Unvergeßlich 
der Kopf des Andreas, der auf kühnem Nacken hochgehoben mit 
großen Augen weit über uns hinweg in die Ferne ſchaut und doch 
nur vielleicht in fich felbft hineinblickt, von einem faſt feherifchen 
Wachfein erfüllt. Nicht weit von der »Schónen Мадоппа« Пере das 
ſteingewordene Gedicht vom großen Schmerz der Mutter um ihren 
toten Sohn, deſſen Leichnam ſie auf den knien hält. Wie dort der 
Schmerz in dieſem großen Erlebnis der Frau dargeſtellt ift, zeugt 
von größter Meifterfchaft. Ihre Züge find gefammelt, ihre Haltung 
bewahrt Faffung, den ungeheuren Ausbruch des Schmerzes läßt Пе 
nur ahnen. Hoheitsvoll ift Пе und doch mütterlich, mit einer 
zaghaften Gefte der Hand faßt fie zur Bruft, die Größe des 
Gefchehens mildernd — es bedurfte wohl eines oſtdeutſchen 
Menſchen, der dies ſo darzuſtellen in der Lage war. Und gerade die 
Dreiheit Maria, Magdalenenapoftel und Vefperbild zeigt die viel= 
fältigen und großartigen Möglichkeiten und Anlagen, die einige 
Meifter der Hauptftadt des neugewordenen Stammes meiſterhaft 
geformt haben. 

Vor der kindlich zarten Neigung des Dorotheenhauptes blieb der 
Befucher lange ftehen. Er war fich nicht klar bewußt, warum er 
hier zum Verweilen geradezu gezwungen war. Es war die filber- 
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Setriebene Büfte oer Dorothea, zu Beginn des 15. Jahrhunderts ent= 
ftanden in Oen gleichen fruchtbaren Jahrzehnten, in denen die 
Sotifche Malerei und Bildnerei in Breslau ihre höchfte Blüte erreicht 
hatte. Sie ftammt aus der Kapelle des Rathaufes und ftand einft= 
mals in der gotifchen Erkernifche des Fiirftenfaales. Aber nicht das 
Sefchichtliche Verroacbfenfein mit der Stadt packte den Befucher, ~ 
es mar дег unmittelbare Hauch der Nähe zum gegenwärtigen Leben. 
Plötzlich wurde ihm bewußt, даб er das etwas rundliche Geficht mit 
der hohen Stirn, den großen Augen mit ihren gefchmungenen 
Bogen, der ſpitzen Nafe, dem kleinen ausdrucksvollen Mund fchon 
Sefehen hatte, auf vielen Bildern und Altären im Mufeum, aber 
auch draußen in den Straßen der Stadt. Dieler Typus, den die 
Menfchengeftaltung in der Kunft feftgehalten hatte, war noch immer 
lebendig bis in unfere Tage. 

Unvergeßlich blieb dem Befucher der fo ganz anders geartete, Dunkel 
leuchtende, ja geradezu abiweifend ftrenge Bronzehopf, der in einem 
der nächften Räume ftand. Seine fchmerzooll gefteigerte Häßlichkeit 
befaß etwas Zwingendes. Tief lagen die Augen in den Höhlen, 
die Hate ftieß fcharf aus dem Geficht, tiefe Falten furchten die 
niedere, doch ausdrucksvolle Stirn. Ein kurzftoppliger Bart umgab 
Mund und Kinn. Es war der Bronzehopf des rómifchen Schrift- 
ſtellers Livius, fo las er auf einem Plättchen vor dem Sockel. Eine 
Paduaniſche Bronze des 15. Jahrhunderts und eine Stiftung des 
Thomas Rehoiger. Damit (еб er auf einen Namen, den 
er ſchon wiederholt gelefen hatte. Unweit davon hing fein 
Bild, und er hatte, feltfam bewegt, in die fragenden braunen Augen 
diefes Männerbildniffes gefchaut, die wißbegierig und fkeptifch, 
kühl abwägend, dennoch voll geheimer Erregung, іп die Welt 
blickten. dies war der Breslauer Patrizierfohn Thomas Rehdiger, 
der die damaligen führenden Bildungszentren in deutſchland, 
Italien und Frankreich bereiſt hatte, der mit Melanchthon in Witten— 


berg die Studierftube teilte, Rektor der Univerſität Padua werden 
follte, dies um feiner Studien willen auefchlug, der die Glaubens- 
kämpfe in den Niederlanden erlebte und in jungem Alter, nur 
fünfunddreißigjährig, ſterben mußte. Seiner Heimatftadt aber ver— 
machte er ſeine koſtbare Sammlung an Handſchriften, Büchern, 
Kupferftichen, Bronzen, Gemälden und Kleinplaftiken, die ein ſtolzes 
Gefchenh für feine Vaterſtadt und der Grundftock der Breslauer 
öffentlichen Sammlungen find. Er verkörpert den Kreis der Breslauer 
Humaniſten, Gelehrten und Kunftfammler, die die Stadt an der 
Oder, mit dem Zentrum der Wiffenfchaft und Kunft, an den großen 
Strom Europas durch ihre geiftigen Beftrebungen verband. Diefer 
Kreis bedeutete in ihrem Jahrhundert, dem 16. unferer Zeitrechnung, 
fehr viel! Ihm gehörten Männer an, die für das deutſche Seiſtes— 
leben Welentliches geleiftet hatten: Der Geograph Barthel Stein, der 
Arzt und Hygieniker Crato von Krafftheim, der Naturwiſſenſchaftler 
Laurentius Scholz. Die Freude an der Kunft und ihre Förderung 
gehörten zu den Kennzeichen der Geiftigkeit. Da ftand vor den 
Blicken des Befuchere ein glattwandig fchlanher Becher. Ein flach 
Sewölbter Deckel fchloß ihn, auf deſſen Rand in klaren Antiqua— 
buchftaben eine Infchrift mit Datum ftand. Sie befagte dem forfchen= 
den Blick, daß діеіег Becher ein Gefchenh des Dr. Heinrich Ribifch 
an den Rat der Stadt Breslau war. Der einfach-fchóne Knauf trug 
das Wappen des bedeutenden Mannes, der als Ratsfyndikus und 
Diplomat weite Reifen machte und fich mit gefchichtlichen und 
künftlerifchen Studien befchäftigte, die noch für kommende бе- 
ſchlechter von Nuten waren. Den Auftrag zu diefem einfach=edlen 
Gefäß, der feinem Kunftgefchmack alle Ehre machte, gab er einem 
Goldfchmied, der durch ein anderes Werk, das die Kunftfammlungen 
der Stadt Breslau heute bewahren, berühmt wurde: dem Meifter des 
Hochzeitspokals der Stadt Brieg für den Herzog Friedrich HI. von 
Liegnit und Brieg. Ein Werk von größtem Reichtum an Ornamenten 
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und figürlichem Schmuck, Porträts und buntemailliertem Blattfries. 
Diefe Arbeiten find Zeugniffe hervorragenden handwerklichen 
Könnens. Sewiß ftanden die Goldfchmiede, durch die Fülle und 
künſtleriſche Reife ihres erhaltenen Werkes an führender Stelle in 
Breslau (der große Goldfchmiedealtar bezeugt ihr Anfehen und 
ihren mirtfchaftlichen Wohlftand). Aber auch die anderen Напд- 
werke find daneben nicht müßig geblieben. Schon von weitem 
zogen die beiden Riefenkannen der Bäckerinnung und der Seiler- 
innung den Blick oer Befucher an. Faft königlich beherrfchten fie den 
Raum, kein anderes Stück konnten fie neben fich dulden. Beide 
tragen ein Datum, die eine 1497, die andere 1511. Gotik und 
Renaiffance berühren fich. Die vielkantige Wandung diefes riefen- 
haften zinnernen Leibes ift mit gravierten Darftellungen von hirch- 
lichen und weltlichen Szenen und reichem ornamentalem Schmuck 
überzogen. 


Ofters fchon war der Blick des Befuchers auf hellfarbene Wand- 
teppiche gefallen, deren bildlicher Schmuck in bunten Farben 
leuchteten. Nun ftand er vor dem großen Wandteppich, einer 
großen, dunkelgrünen Decke, іп deren Mitte er das ihm vertraute 
gefchichtliche Wappen der Stadt Breslau erkannte, um das, den vier 
Seiten der Decke folgend, eine Reihe von Wappen angeordnet find. 
Es waren die Wappen der Ratsälteften und der Schöffen. Er las 
die Jahreszahl 1697 und erfuhr, даб es ein Gefchenk der Breslauer 
Stricker= und Barettmacherinnung an den Rat der Stadt Breslau war. 
Der Teppich, oer vor feinen Augen ftand, mar alfo von befonderer 
Art. Ein geftrickter Teppich, wie er in Breslau und in Neiffe in 
befonderen Werkftätten im 17. und frühen 18. Jahrhundert hergeftellt 
wurde. Der Befucher ging nicht weiter. Er blieb ftehen, und es war 
fo, ав ob er unter dem Eindruck des Gefchauten tief Atem holte. 
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ANSICHT BRESLAUS NACH DER SCHEDELSCHEN WELTCHRONIK (1493) 


DAS STADTBILD BRESLAUS 
ALS KUNSTLERISCHER VORWURF 


A le bewußt behandelter künftlerifcher Vorwurf tritt uno das 
Stadtbild Breslaus febr fpät entgegen im Vergleich zu dem 
Alter der Stadt felbft. Daß fie »[chón«, ja »prächtig« fei, alfo einen 
Wert Бейбе, der über fachliche Zwecke hinausgeht, ift bereits im 
ausgehenden Mittelalter und 16. Jahrhundert erkannt worden. Dielem 
Ruhm und nicht zuletzt den künftlerifchen Beziehungen zu Nürnberg 
hat Breslau es zu verdanken, Dap fein Stadtbild in Die bekannte 
Weltchronik des Dr. Hartmann Schedel, die in dem Kobergerfchen 
Verlag zu Nürnberg 1493 erfchien, mit aufgenommen wurde. 
Obfchon der Zweck der Aufnahme als ein rein illuftrativer anzufehen 
ift, fo kann diele erfte »Anficht« als eine künſtleriſche Leiſtung gelten, 
die nicht fo fchnell übertroffen werden follte. Worin befteht diefe? 
Zunächft das rein Graphifche: es ift ein Holzichnitt aus der Koberger 
Werhftatt mit all den Merkmalen, die die Nürnberger Erzeugniffe 
diefer Zeit aufroeifen. Herbe, kräftige, reich entwickelte Formen⸗ 
fprache, materialgerechte, der Schnittechnik entfprechenoe Linlens 
führung, hurzum, eo ift der graphifche Spielraum, aue dem auch 
Dürers Apohalypfe kommt. Für den Aufbau des Stadtbildes ift 
bezeichnend, wie dieles im Holzfchnitt fich alo Ganzes in der Fläche 
ausbreitet, ohne Rückſicht auf räumlich=perfpektivifche Richtigkeit. 
Streng genommen liegen, auf dem Grundriß betrachtet, дае 
Schmweidniter und Ohlauer Tor im rechten Winkel zu einander. Dieler 
` Umftand hat unferen Zeichner jedoch fo gut wie gar nicht gekümmert, 
jedenfalls ift er aus dem Holzfchnitt kaum erkennbar. Das hängt 
nicht von der Wahl eines beftimmten Standpunktes ab, mie man 
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gemeint hat. Maßgebend mar für den Künftler der Gedanke einer 
umfaffenden, totalen Schaubarkeit des impofanten Stadtbildes. Diefe 
ift aber nicht quantitativ zu verftehen, als eine Summe aller Einzels 
heiten, fondern als eine Auslefe der architektonifchen Hauptwerte, 
die дае Wefentliche des Breslauer Stadtbildes am Ende des Mittels 
alters ausmachen. So entfteht nach kurzem Anlauf über ein wellig 
bewegtes Vorgelände. mit dem Stadtgraben ein markanter Aufbau 
mit einer feften, hohen, durch Wehrtürme reich gegliederten Stadt» 
mauer, wirkungsvoll unterbrochen durch die Torbauten, und faſt 
unmittelbar darüber - kaum der Rede wert die Zone der Bürgers 
häufer - die impofante Parade der Breslauer Türme, die fich in 
breiter Front, und zwar nur in dieler Anficht möglichen Front, in 
rhythmiſch wechfelnder Mächtigkeit von Weften nach Often erſtreckt. 
Dae alles nicht in Oetaillierter Aueführung, fondern in hnappen, 
kräftigen Linien mehr umrißmäßig gehalten, Aus den Umriffen aber 
der beiden architektonifchen Elemente, der kirchlichen Bauten und 


der mächtigen Befeftigungen, entwickelt fich zugleich das geiftige 


Profil Breslaus als das einer großen Stadt am Ende des Mittelalters: 
unfer Holzſchnitt ift nichts anderes ale eine ebenfo erſchöpfende wie 
eindringliche Formel für den mittelalterlichen Realismus und loealie= 
mus. Damit ift zugleich der hünftlerifche Wert diefes Stadtbildes 
bezeichnet, indem es vom Befonderen zum Allgemeinen führt und 
damit einen Grundzug allen künftlerifchen Wefene überhaupt enthält. 
Es vergeht mehr als ein halbes Jahrhundert, ehe wir wieder auf 
ein bemerkenswertes Stadtbild Breslaus treffen: den berühmten 


161 


Plan von Barthel Weyhner aus dem Jahre 1562. Nun macht ee 
weniger der große zeitliche Abftand als die grundfäglich, andere 
Einftellung, die den Verfaffer Das Stadtbild von einer ganz neuen 
Seite her fehen läßt. Der Schedelfche Holzichnitt gibt wie das menſch⸗ 
liche Profilbildnis Wefentliches, aber nicht alles, Für alles roeitere 
appelliert er an die Vorftellungsfähigkeit der Betrachters, ohne den 
Anfpruch zu erheben, in diefer Hinficht allen Forderungen gerecht 
zu werden. Der Barthel Weyhnerſche Stadtplan Dagegen kommt aus 
der Anfchauung und mill der Anfchauung in vollem Umfang genügen. 
Er ift weit mehr als ein Stadtplan in Dem uns heute geläufigen 
Sinne mit einem unanfchaulichen abftrakten Liniennetz. B. Weyhner 
gibt in erfter Linie zwar auch einen ftreng nach Norden und Süden 
ausgerichteten Grundriß mit Straßennetz, Plätzen und verzweigtem 
Flußlauf, verleiht ihm jedoch durch die Einzeichnung der Häufer, 
kirchlichen und weltlichen Monumente eine plaftifche Anfchaulichheit, 
wie fie ein zu Papler gebrachtes Stadtmodell aus der Vogel⸗ 
perspektive gefehen befi&t. So wird aus dem Stadtplan doch ein 
Stadtbild, das durch die farbige Behandlung mit Rot für die Dächer, 
Grün für Wiefen und Gärten, Blau für das Stromgebiet noch eine 
befondere Lebendigkeit beſitzt. Es ift die Lebendigkeit eines durchaus 
künftlerifchen Eindrucks. Aus dem trockenen Schema des Straßen 
netzes ift die lebenswahre und lebenswarme Nähe einer nicht nur 
häuferreichen, fondern auch volkreichen Stadt entftanden. Die zahl- 
reichen, modellartig nachgezeichneten monumentalen Bauten einer» 
teits, die übernatürlich breiten, weiß ausgelparten Straßen und 
Plätze andererfeits ~ darunter beherrfchend der Ring mit dem 
Rathausblock - machen das Ganze noch bedeutender, und Пе 
bewirken mit den breiten Flußarmen und Stadtgraben den groß- 
artigen dekorativen Eindruck. Dieler wird noch ins renaiffancemäßig 
Prächtige geſteigert durch die reich ausgeführten ornamentalen 
Wappen in den oler Ecken des Planes und die Schrifttafeln. Zugleich 
wird dem Betrachter gerade durch dielen dekorativen Kunſtwert die 
rein ſtädtebauliche Leiſtung und der berechtigte Stolz auf ſie noch 
einmal befonders eindringlich vor Augen geführt. Eine weitere 


hünftlerifch bedeutende Leiftung liegt in dem berühmten Werk von. 


Georg Braun und Franz Hogenberg: »Civitates orbis terrarum« mit 
dem deutichen Titel »Befchreibung und Contrafactur der Vornembfter 
Staet der Welt« vor, erfchienen in den Jahren 1579 bis 1618. In 
dielem monumentalen Städteatlas von fünf Bänden, einem der gro6= 
artigften Verlagsunternehmen am Ende des 16. Jahrhunderts, finden 
fich zwei Pläne von Breslau aus dem Jahre 1587 und 1591. Nach 
P. Habele anfprechender Vermutung ftammt der KAN wahricheinlich 
von F. Hayer mie der zmeite von thm fignierte Plan (Schlefifche 
Monatshefte 1925, S. 293). In dem darftellerifchen Prinzip ift von dem 
B. Weyhnerfchen Plan kaum abgewichen. Wieder ift es jene glück⸗ 
liche, damals noch mögliche Mifchung von Grundrißfchema und 
Vogelperfpektive, die das Stadtbild fo plaftifch macht. Zugleich ift 
diele Darftellungsart das Ergebnis einer Bemühung um äußerfte 
Anſchaulichkeit, die aufs Ganze geht und innerhalb des Ganzen jede 
Einzelheit, d. h. Gebäude, Straßenzüge, Brücken, Befeftigungen uff. 
für das Auge faßbar macht. Tatfachlich heißt es bei Braun- Hogen⸗ 
berg über den Nutzen der Städtedarftellungen »fo gemalt, daß der 
Lefer in alle Gaffen und Straßen fehen hann, auch alle Gebäude und 
freie Plätze anſchauen kanne, und weiter, man hatte »aller Städte 
Proportion, Lage und Geſtalt Го artig und lebendig an den Tag 
getan, даб man nicht deren Ebenbild und Kontrafahtur, fondern 
die städte ſelber vor Augen zu haben fcheint.« Е 

Gegenüber dem В. Weyhnerfchen Plan ericheint die Detaillierung 1n 
dem Braun⸗Hogenbergſchen Plan von 1591 weiter getrieben dank 
dem Wachstum der Stadt. Trotdem ift Der Plan nicht überladen 
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oder unüberfichtlich geworden. Der Gedanke an die Gefchloffenheit 
des Ganzen ift nie verloren gegangen. Das hängt mit dem ftets бог» 
waltenden hünftlerifchen Gefühl zufammen, welches die Vielzahl der 
zeichnerifchen Einzelheiten formelhaft klar und fcharf voneinander 
untericheidet (die Bürgerhäufer und die monumentalen Bauten, die 
Flußläufe und Straßenzeilen, Wald, Feld und Wiefe der Umgebung) 
und zugleich Sie Fülle der Motive gegenüber der Gefamtdarftellung 
gebührend zurückdrängt und unterordnet. Auch in der farbigen 
Behandlung waltet derfelbe Get hünftlerifchen Difponierens: Rot, 
Blau, Braun und ausgefpartes Weiß der Straßen und Plate verteilt 
fich auf Stadtgebiet und FluBarme. Ergänzend tritt zu dem бе» 
herrfchenden Rot der Hausdächer das fatte Grün des Weichbildes, 
Im Verhältnis zu dem Weyhnerfchen Plan ift die landfchaftliche Ит» 
gebung dank der Blickeinftellung des Zeichners etwas reicher 


gehalten. Diefer Umftand ift bemerkenswert im Zulammenbang mit 


der Schrägorientierung des Stadtplans: diagonal zur Bildfläche von 
links unten nach fchräg oben im Gegenfat zu der ftrikten Nordfüds 
richtung des Barthel Weyhnerfchen Planes. Damit ift die ovale 
Grundrißform des Stadtplanes dem von rechts unten nach linke 
oben diagonal zur Bildfläche gerichteten Flußgebiet organifch an» 
sepaßt. Beide Motive, Stadt und Strom, konvergieren gemiffermaßen. 
Es ift eine Sache des künſtleriſchen Vermögens und nicht des 
rechnenden Geometerg, wie die Stadt mit ihrem rechtwinkligen 
StraBenfyftem und die Oder mit ihren irregulären Nebenarmen und 
Infeln auf diefe Weile zueinander in natürliche organifche Beziehung 
treten. Stadt und Fluß erfcheinen aneinandergefügt, miteinander 
vermacbfen. Noch ift aus dem Stadtbild kein Landfchaftebild ges 
worden, aber die Tendenz dazu ift Deutlich im Vergleich mit Barthel 
Weyhner. Hier fpielen alle Elemente noch eine gefonderte Rolle. 
Stadt und Fluß befinden fich in einem ftatifchen Verhältnis zur Bild⸗ 
fläche gegenüber der verfchmelzenden Dynamik des Hogenbergifchen 
Planes. Um es an einer ftilgefchichtlichen, wenn auch zeitlich etwas 
früheren Parallele deutlich zu machen: B. Weyhners Plan verhält fich 
zu dem von BraunsHogenberg wie eine Landfchaft von Patenier zu 
einer von P. Brueghel, mie Renaiffanceformen zu einer barocken 
Entwicklung. Auch in der dekorativen Behandlung ift der grund⸗ 
fätliche Stilwandel gegenüber B. Weyhner zu ſpüren. Uber dem 
Horizont, der bis МПа und Oels reicht, ſchweben jetzt die von 
fliegenden Engeln und Putten gehaltene im niederlandifchen Florio» 
ПН bewegt ornamentierte Infchrifttafel und die Wappen. 

Beiden Plänen iſt jedoch eine allgemeine geiſtige Einſtellung gemein⸗ 
fam, die noch kurz erwähnt werden foll. Es mag erſtaunen, das 
das Breslauer Stadtbild nicht die Entwicklung genommen hat, die 
in dem Holzfchnitt der Schedelſchen Weltchronik angefchlagen war, 
d. h. die Entwicklung der Profilanficht. Bis zu dem B. Weyhnerfchen 
Plan findet ſich in Breslau nichts Nennenswertes. Um ſo draſtiſcher 
ericheint der Umbruch, der in diefem Plan zutage tritt. Dabei wurde 
die Stadtanſicht in der allgemeinen Kunftgefchichte keineswegs pers 
nachläffigt. Wir brauchen nur diesſeits der Alpen an die Dürerfchen 
Aquarelle von Nürnberg und Innsbruck, an die Blätter feines nieder= 
landifchen Skizzenbuches zu denken. Der Altdorfer Kreis mit Wolf 
Huber (Anficht von Paffau), Niederländer wie Scorel, Patenier, 
P. Brueghel können hier nur erwähnt werden, Immerhin ift es 
bezeichnend, даб diefe Anfichten ein relativ verborgenes Dalein als 
Zeichnungen und Aquarelle führten, 9. b. mit dem allgemeinen Ве» 
wußtlein der Zeit, der maßgeblich führenden geiftigen Haltung gar 
nicht in Berührung kamen. Diefe entwickelte fich nach einer ganz 
anderen Richtung. Die Pläne B. Weybners und Braun=Hogenbergs 
find das Ergebnis der miffenfchaftlichen Bemühungen des Humanis= 
mus des 16. Jahrhunderts, der auch in Breslau feine rühmlichen Мега 
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treter hatte, Den Plan von 1586 gab Jacob Moravius »ein zierat der 
freyen hünften« in Auftrag. Den Humaniften ham es in erfter Linie auf 
Wiffen und Erkenntnis an, die auf praktifcher Anfchauung beruhten. 
Die großartigen, vifionären Vorftellungen der Donaufchule konnten 
ihnen nichts nützen. Wenn es fich alfo für fie um ein Stadtbild hans 
delte, fo konnte es nur topographiſcher Natur fein. Hierbei wurden die 
großen Fortichritte der Kartographie, der Vermelfungeinftrumente, 
Perfpektive, wie fie befonders von den Italienern gemacht worden 
waren, benutzt. Der Schwerpunkt für die Anfertigung topographifcher 
Werke lag um 1560 in Antwerpen. Hier war die Wirkungsftätte 
bedeutender Geographen, wie Ortelius und Mercator, und ab 1572 
erſchien hier das erwähnte große Braun⸗Hogenbergiſche Städtewerk 
in fünf Banden, wo auch das Stadtbild Breslaus Aufnahme fand. 
Dae Braun⸗Hogenbergiſche Werk erlaubt uns diele humaniftifche 
Haltung näher zu definieren. Es ift der typiſche und großartige 
Univerfalismus des 16. Jahrhunderts, der auch in der hünftlerifchen 
Produktion der Zeit zu finden ift, in den Weltlandſchaften 
P. Brueghels und feiner Schule, wie in den riefenhaft anſchwellen⸗ 
den Stichproduktionen der Zeit aus der kirchlichen und profanen 
Geſchichte. dieter "Univerfalismus hat einen ausgefprochen 
didaktifchen Zug, er will umfaffend fein und zugleich belehren, das 
eigene und ВИФ erworbene Wiffen wieder vermitteln. Darum 
heißt es in der erklärenden Vorrede des Braun⸗Hogenbergiſchen 
Werkes: »Man erfährt aber hier nicht nur Geftalt und Lage der 
Städte, auch die Hantierung jedes Ortes, ob die freien Künfte und 
welche allda im Schwange gehen, ob auch Kaufhandel darin geübt 
wird, oder nicht. - »Auch die Maler finden etwas zur Ergötzung, 
fchöne Bilder ebener Felder, luſtiger Hügel, wunderbarer Wafferz 
fälle, feltfamer Lage der Städte, Berge, Infeln, Seen und Land= 
fchaften« = »Die Baumeifter werden auch etwas finden, womit fie 
ſich bisweilen erquicken, даб fie ftattliche Gebäude, Ringmauern, 
Bollwerke und andere feltene Formen, ohne weite Reifen zu machen, 
in unferem Theatro genug fehen mwerden«. Die Verfaffer hätten 
noch die den Stadtanfichten beigegebenen Trachtendarftellungen 
nennen können. Kein Zweifel, daß auch die Stadtpläne von 
Breslau von dem enzyklopädifchen Gedanken des 16. Jahrhunderts 
angeregt wurden, und daß ändererfeits Breslau als Stadtanlage mit 
der Fülle feiner kirchlichen und prokanen Monumente, feiner einzig⸗ 
artigen Lage an dem in Infeln zerteilten Fluß großartig und viel⸗ 
Ісіне genug war, um dielen Bemühungen entgegen zukommen. 

Für die weitere Entwicklung des Breslauer Stadtbildes ift es bes 
zeichnend, wie im 17. Jahrhundert die Anficht aus der Vogel» 
perspektive, alfo die Anficht eines fingierten Stadtmodells im 
Sinne der früheren Pläne zurücktritt. Alle fpäteren Pläne, wie die 
von Merian, W. Hollar im 17. Jahrhundert = auch den von 
F. Gericke 1781 kann man mit gemiffem Recht dazuzählen - gehen 
auf das Braun⸗Hogenbergiſche Werk zurück. Wir begegnen jetzt 
häufiger der Profilanficht, und die wichtigſten diefer Art, wie die 
von Merian, ferner von Jakob Linonit (1667), Nikolas Häublein 
(1668), in Schobelo Vratislaviae decor und von David Ticherning 
aus Brieg (1679), find bei Knötel aufgeführt und gewürdigt 
(Schlefifche Monatshefte 1955). Diefer Sachverhalt trifft mit der alls 
gemeinen Entwicklung zufammen. Die Plananfichten aus der Vogel⸗ 
berfpektive verſchwinden auch in den übrigen deutſchen Städte⸗ 
bildern mehr und mehr, ohne ganz aufzuhören. Genauer gefagt, 
die Betrachtung aus der Vogelperfpektive halt fich noch weit bis ins 
18. Jahrhundert hinein, doch mit ihr verbindet ſich nicht mehr der 
Einblick in das planimetrifch erfaßte Straßennetz. Der Blickwinkel 
von oben ift weniger hoch und fteil, er fenht fich und wird kleiner. 


Die Folge ift, daß Straßenzüge und Hauler fich zufammenziehen fir 


das Auge, und es entfteht das, was wir als »Häufermeer« bezeichnen. 
Schon Hayers Plan von 1591 mit feinem verminderten Einblick 
in den Grundriß zeigt im Vergleich mit dem Plan von 1586 bei 
Braun=Hogenberg den Anfat zu dieſer Entwicklung. Sie hat ihren 
Keim im 16. Jahrhundert, man vergleiche beiſpielsweiſe die Anfichten 
von Soeft, Haile, Kiel bei Braun<Hogenberg. In der großen Anficht 
von Wien von 1683 (Stich von Folbert=Alten=Allen) vereinigt fich 
der Höhepunkt der gefchilderten Tendenzen mit dem Abklingen des 
alten Stadtplantyps. Das Vorgelände der Wiener Anficht erlaubt 
noch einen Einblick in das Straßennetz bis zu den Mauern und 
Baftionen. Der Kern der Stadt wird jedoch im Sinne der alten 
Darſtellung vollkommen unüberfichtlih. Aus dem Gewirr der 
Häufer heben fich nur einzelne monumentale Gebäude als Akzente 
heraus, während zugleich Licht und Schatten fich über das Stadt⸗ 
gebiet verteilen. Landfchaftliche Elemente finden Zugang zum Stadt⸗ 
bild, wie es ferner charakteriftifch ift, das die Stadt mehr in die 
Landfchaft eingebettet wird. Auch für die Breslauer Anfichten 
bleiben diele neuen Momente maßgebend. Es find künftlerifche 


Motive, die in ftärkerem Maße das Städtebild durchdringen. Das 


hängt mit der gleichzeitig in den Niederlanden, befonders in 
Holland aufblühenden Landfchaftskunft zufammen. Andererfeits 
hat Diefer Umſtand zur Folge, daß die Phyfiognomie der Stadt im 
engeren Sinne nicht mehr mit der Ausfchließlichkeit und Kraft in 
Erfcheinung tritt wie früher. Gerade die Breslauer Stadtbilder des 
17. Jahrhunderts erweiſen das fehr deutlich. Bezeichnend und 
üblich wird jetzt ein größerer Vordergrund mit welligem Gelände, 
Baumhuliffen und belebender Staffage. Damit verbindet fich eine 
größere Raumtiefe, in die das Stadtbild hineingerücht wird, fo daß 
feine einzelnen Motive kleiner und zlerlicher erſcheinen. Das macht 
fich. befonders kenntlich in der erſten Hälfte des is. Jahrhunderts, 
als дае Stadtbild feine barocken Züge bekommt und viele Türme 
neue Helme erhalten. Ein rokokohaft zierlicher Zug der Silhouette 
ift beiſpielsweiſe dem holorierten Kupferftich von Leopold um 1740 
eigen. Auffallend, wie jetzt die flatternden Tafeln der Befchriftung, 
die von ſchwebenden Putten gehalten werden, zu ornamentalen Ап» 
hángfeln geworden fino, und nicht mehr in einen feften dekorativen 
Verband mit der Gefamtdarftellung gehóren, wie in den Dars 
ftellungen des 16. Jahrhunderts. 

Noch bemerkenswerter ift eine andere Veränderung in der Aufe 
faffung des Stadtbildes. Im 17. Jahrhundert fich anbahnend, kommt 
im 18. immer mehr die Darftellung von Auefchnitten, allo von bes 
ſtimmten Straßenzügen, hervorragenden Gebäudegruppen oder Раба 
anlagen in Ubung. Beliebt find auch Brücken mit den zugehörigen 
Uferbauten. Die Wahl Dee Motive, die Faffung des Ausfchnitts 
laffen fehr wohl die reprüfentatioe Abficht erkennen, wie fie auch 
dem Stadtbild als Ganzen in diefer Zeit noch gilt. In дісіет Zu: 
fammenhang ift auf Р. B. Werner (са. 1690-1778, vgl. die Mono- 
graphie von P. Bretfchneider, Neuftadt 1921), jenen ſchleſiſchen Aben⸗ 
teurer und Zeichner zu verwelſen, der die Anfertigung topos 
graphifcher Anfichten zu einem Gemerbe ausbildete, wobei der 
künſtleriſche Geſichtspunkt oft recht weit zurücktrat. Wir können 
deshalb auf Einzelheiten in unferem Zufammenhang verrichten und 
brauchen nur die allgemeine Einſtellung kurz zu charakteriſieren. Es 
gibt von Werner auch Gefamtanfichten von Breslau als реге 
fpektivifchen Grundriß wie als Profilanficht. Beide Arten bringen 
keine neuen künſtleriſchen Gefichtspunkte. Entſcheldend ій, daß 


wir durch Werner zum erftenmal in umfaffenoer Weile einen Eins 


blick in das Stadtinnere tun können. Ee find Kirchen oder welt⸗ 
liche Gebäude, Plate wie der Salzring oder Tandelmarkt, die 
wichtigſten Teile des Ringes mit dem Rathaus. Stets fällt daran auf: 
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auch die Ausfchnitte find ale Ganzes behandelt, ee gibt keine Ubers 
ſchneidungen oder Fragmente, fondern immer fauber abgefteckte 
Räume, auch wo keine Plätze aufgenommen find. Aus dem Beftreben, 
die Hauptgebäude einer derartigen Anficht móglichft vollftändig 
fichtbar zu machen, erklären fich gewiſſe perfpehtioifche Vers 
fchiebungen, die gegen die Richtigkeit verſtoßen. Die weit in den 
Hintergrund hineinſtoßenden perfpehtivffchen Fluchtlinien dürfen 
nicht darüber täufchen, daß das Schwergewicht der Darftellung im 
Vordergrund liegt. 

Hier mill fie in erfter Linie repräfentieren in ihrer gegenftändlichen 
Bedeutung, Фе Durch ausführliche Befchriftungen außerhalb und 
innerhalb des Bildfeldes unterftrichen wird, Die meiften und 
wichtigſten dieler Blätter find in der erften Hälfte des 18. Jahre 
hunderts entftanden, der fog. »Accurate Abriß . . .« um 1736, die 
Guckkaftenbilder um 1760. In der Landfchaftskunft diefer Zeit 


begegnen wir verwandten Zügen. Was bel Werner repräfentativ, : 


ift dort dekorativ. Die Landfchaften von Dietrich, Ph. Н. Brinck⸗ 
mann, N. Grund, ferner auch die Gefellfchaftefzenen von G. Plazer 
find Vordergrundsbilder, in denen hie und ba fogar eine intime 
Wirhung erreicht wird, die Den Wernerfchen Profpehten abgeht. 

Ев vergingen rund hundert Jahre, als die Aufgabe, die Р. B. Werner 
fich geftellt hatte, noch einmal in деп Bacb-Mütel-Zeichnungen 
angepackt wurde. Der Anlaß zu ihrer Entftehung ift von В. Becker 
(Aus AlteBreslau«, Breslau 1900) genügend geklärt. Dem zeitlichen 
Unterfchied zu Werners Publikationen entipricht der große geiftige 
Abftand. Eine neue Generation war aufgetreten, nicht mehr von 
aufklärerifcher Eitelkeit und Repräfentationsluft getrieben, fondern 
erfüllt von der Schönheit des alten Breslauer Stadtbildes, von Мег 
ftändnis und Verantwortungsgefiihl für das gefchichtliche Erbe. 
Diefe 191 Blätter, entftanden in den Jahren 1823-29, find ein Еге 
gebnis romantifcher Geifteshaltung, Der mir Die Wiederentdeckung 
des Mittelalters zu danken haben. Nicht allein in Breslau, in allen 
Teilen des Reiches mar ein neuer Sinn dafür erwacht, wie gegen⸗ 
wärtig und damit unvergänglich die Baudenkmäler der Vergangen- 
heit fein konnten. Die Zeichnungen Heinrich Miigels find aus 
dielem neuen hiftorifchen Gefühl entiprungen. Gegenüber Werner 
ift unfer Zeichner mit einer ganz anderen Intenfitit, mit einem 
unmittelbaren fachlichen Intereffe an die Dinge herangegangen. 
Portalgerände, Straßenzüge, entwickeln eine plaftifche Kraft und 
Eindringlichkeit, die in erfter Linie im Dienft der fachlichen Wieder= 
gabe fteht. Die Federführung wirkt oft befangen und nüchtern. 
Immerhin gelingt ihr - das ift ein neuer künſtleriſcher Vorzug 
eine ftoffliche Charakterifierung der Objekte, die ihre plaftifche 
Wirkung weitgehend unterſtützt. Mit feiner fpröden Feder weiß 
Heinrich Mütel nicht ungeſchickt Mauerput, Quaderwerk, Backſtein⸗ 
wände, Dachbedeckungen überzeugend zu untericheiden. Damit vers 
bindet fich die Fähigkeit, das Vermitterte, Briichige, Riffige, kurz 
Altertümliche und Ehrwürdige der Monumente zum Ausdruck zu 
bringen. Beſonders an den mittelalterlichen Bauten ІП diefes 
Mühen deutlich, auch die ruinófen Ohlebrücken haben es dem 
Zeichner in diefer Hinficht angetan. In den Architektur- und Stadt= 
darſtellungen der Zeit in anderen Orten iſt dieler Zug nicht zu 
fpüren. Berliner, Münchner, Nürnberger Anfichten fehen eher »wie 
neu« aus, und es fragt fich, ob bei unterem Zeichner nicht noch etwas 
von der Ruinenromantih des 18. Jahrhunderts zu erkennen ift. Dem 
würde auch die durchaus malerifche auf ftoffliche Effekte abzielende 
Zeichenmeife Mützels nicht widerfprechen. Sie hat noch nichts von 
der Sauberkeit und Abſtraktheit hlaffiziftifcher Linienführung. Im 
Vergleich mit F. B. Werner hat fich die räumliche Erfaffung des 
Stadtbildes weitgehend geändert, In den Straßenbildern kommt 


eine neue Raumtiefe auf. Es ift nicht mehr die guckkaſtenmäßige 
Abgrenzung und Beſchränkung auf den Vordergrund, fondern die 
räumliche Erftreckung hat mehr Tiefe, obfchon die perfpektivifchen 
Fluchtlinien längft nicht fo ſchematiſch herausgearbeitet find wie bel 
Werner. Es hängt das offenfichtlich mit der anderen, an Werner 
gemeffenen neuen plaftifchen Kraft, der hubifchen Mächtigkeit der 
Architektur überhaupt in Mützels Zeichnungen zulammen. Gerade 
mo das Dreidimenfionale einer Architektur für Das Auge am 
wenigſten zu erkennen ift, wie in der Häuferreihe eines Platzes oder 
einer Straße, tritt dank Mützels Eigenart ihr plaſtiſches Volumen 
gegenüber der jetzt fchemenbaft und blutleer wirkenden Zeichen» 
voeife Werners fehr draſtiſch in Erfcheinung. Darin drückt fich 
zweifellos der Anfchluß Mützels an die künſtleriſchen Forderungen 
der Zeit aus. Es waren die Ansprüche einer klaffiziftifchen Kunſt⸗ 
geſinnung, denen Mützel kaum bewußt und in begrenztem Maße 
Genüge tat. 

Neben Mützels Zeichnungen entftanden in biefen Jahren eine Reihe 
anderer Darftellungen des Breslauer Stadtbildes, hauptfächlich 
graphifche Arbeiten, farbige Kupferftiche oder kolorierte Lithos 
graphien. Auch hier kommen Gefamtanfichten im Sinn der früheren 
Profildarftellung wenig vor. Dafür begegnet uns jetzt die Anſicht 
von Oſten auf Breslau. Es ſind auch Veduten, d. h. Darſtellungen, 
in denen das topographiſche Intereffe in erſter Linie maßgebend ift. 
Für die Tatfache des neuen Standpunktes laffen fich äußere Gründe 
anführen. Sie liegen ohne Zwelfel in der ſtärkeren Ausdehnung 
Breslaus nach Oſten, ſo daß immer weiteren Teilen der Bevölkerung 
die Phyfiognomie Breslaus don dieter Seite zum Bemwußtfein ham. 
Indeffen ift in diefen Oſtanſichten auch ein künſtleriſcher Gedanke 
ausgedrückt. In der topographifchen Situation liegt es begründet, 
daß Breslaus Bild von Often her fich aus drei Elementen zufammen⸗ 
fest: dem breiten Flußſpiegel der Oder, dem mächtigen Baummuche 
und den Türmen Der Пот und Sandinfel, während die Wohnhäufer 
zurüchtraten. Diefe Vereinigung von großer Natur und fahralen 
Monumenten іЙ ein bezeichnendes Motiv der deutſchen Romantik 
und hat in Landfchaften C. D. Friedrichs, Schinhele u. a. wiederholt 


feinen Ausdruck gefunden, Ев bleibt nur zu bedauern, Dap damals 


in Breslau eine von Natur gegebene Situation nicht größere Inter 


preten gefunden hat als es die tüchtigen, aber auch hausbackenen 


Vedutenzeichner дето еп find, 

Unter den Breslauer Stadtanfichten aus dem Anfang des 19. Jahr- 
hunderts vermißt man eine hervorftechende Leiſtung auf dem Geblete 
der Malerei. Berlin hatte feinen Gärtner, Hummel; München feinen 
Quaglio; Dresden bereits im 18. Jahrhundert Canaletto. Ein Bild 
verdient es vielleicht hervorgehoben zu werden: »Die Ohlauer Brücke 
am Chriftophoriplat« von Carl Reimann 1895 (Städt. Kunftíamms 
lungen). Hier ift im Sinne des Berliner Malers Е. Gärtner Das reize 
volle Motiv der hintere und übereinander geftaffelten Giebel mit 
jener für die damalige Zeit typifchen Ahurateffe, zeichnerifchen Feins 
heit und plaftifchen Beſtimmtheit, lebhaften Licht⸗ und Schatten= 
kontraften und klaren Lohalfarben behandelt. Daß das Reimannfche 
Bild in diefer Epoche, die eine Blütezeit der Architekturmalerei in 
Deutfchland war, fo vereinzelt Oafteht, könnte noch einen lokal 
bedingten Grund haben. Vielleicht war das Bemuftíein von dem 
Wert des Breslauer Stadtbildeo auf einen zu kleinen Kreis belchrankt 
und noch zu menig in die Breite gedrungen, um einer blühenden 
Architekturmalerei eine Гейе Bafis zu geben. Wenn fchon das Rats 
haus in Urteilen diefer Zeit keine Gnade fand und als ein 
»elendes, finfteres gotifches Machroerh« oder von anderer Stelle ale 
»überlaben mit einer unfäglichen Menge von Figuren und Schnör⸗ 
heln« bezeichnet wird, dann können wir uns auch über allgemeine 
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Urteile wie von Hoffmann von Fallersleben nicht wundern, der 1825 
nur »hohe, finftere, unanfehnliche Häufer, viel zu kleine öffentliche 
Plätze Debt, »den Ring verunftaltet« findet, »in den Kirchen keine 
Kunftwerke« erkennt, die außerdem »durch fchlechte Anbauten ent» 
ftellt« find. - Ee mußte erft eine ganz andere Generation kommen 
„mit einer neuen Unbefangenheit für die Schönheit Breslaus. Tat= 
fächlich befigen wir aus fpäterer Zeit von Heinrich Rückert, 
Profeffor für deutſche Sprache und Literatur an der Univerfität Breos 
lau von 1852-1875, dem Sohn des Dichters Friedrich Rückert, ein 
literarifches Breslau=Bild, das eine völlig neue Einftellung verrät 
und zugleich eines der fchónften, wenig bekannten Loblieder auf 
Breslau ift. Jetzt ift das Rathaus »das Mufter einer Burg des 
ftädtifchen Geiftes, zu deffen. Ausfchmückung ganze Jahrhunderte 
gemwetteifert haben«. Vor allem die Stadtanlage, findet als Leiftung 
des Deutichtums im Often, in längeren Ausführungen die höchfte 
Bewunderung Rückerts. Der Ring ift »in wahrhaft riefigen Dimens 
fionen« angelegt und »übertrifft alle anderen unzähligen Genoffen 
durch die Macht feiner Architektur, Durch das Praktifche und Impos 
fante feiner Anlage«, - kurzum »hein deutſches Städtebild ift gro6s 
artiger und charakteriftifcher als das der inneren Stadt in ihrem 
Zentrum am Rathaus und Ring«. 
In denfelben Jahren, in denen fich die Eindrücke Rückerts von Bres= 
lau formten, entftanden die Breslau-Bilder Adelbert Woelfls 
(1823-1896) und in denfelben Jahren begann der auch im 20. Jahr- 
hundert nicht endende »Vernichtungszug« gegen das alte Breslau. 
Man hat deshalb Woelfls Bildern mit gemiffem Recht dokumenta= 
rifchen Wert beigemellen. Woelfi hat Tich ohne Zweifel die größte 
Mühe gegeben, die nunmehr traditionelle fachliche Treue in feinen 
Architekturbildern aufrecht zu erhalten. Es gibt Bilder von ihm, 
wo die Rückſicht auf topographifche und architektoniſche Gegeben⸗ 
heiten fo überwiegend ift, daß Пе Тай etwas von der Trockenheit 
einer Vedute haben. Sieht man von Dielen Ausnahmen ab, dann 
fällt es nicht ſchwer, die künftlerifche Seite in den Darſtellungen 
Woelfls zu entdecken. In fteigendem Maße find es die Faktoren Licht 
und Farbe, die den künftlerifchen Rang feiner Bilder beftimmen, ohne 
Зее Grenzen zu überfchreiten. Grenzen, die durch die Ehrfurcht 
des Künftlers vor den architektonifchen Werten feiner Motive Без 
ftimmt find, Licht und Farbe aber find irregulärer Natur und ftanden 
ftreng genommen Woelfls Abfichten entgegen. Doch in den Arbeiten, 
wo zeichnerifche Grundlage, farbige Delikateffe und geiftreiche Licht= 
führung fich die Waage halten, find Kabinettftücke better Malerei 
entſtanden. Von Oiefen feien zwei hier abgebildete Werke heraus= 
gegriffen: ein ziemlich frühes, mit weitgehender Bleiftifteorzeichnung 
angelegtes Aquarell von 1860 mit einem Blick in die Schuhbrüche 
nach Norden, fo даб auf der rechten Seite Die Magdalenentürme ficht= 
bar werden. Diefe find mit ihren frühbarocken Hauben das einzige 
Motiv, das architektoniſch⸗topographiſches Intereffe beanfprucht. In 
der Straße felbft ift der Maler von den fachlichen Gegebenheiten 
ficherlich auch in keiner Weife abgewichen. Aber was bedeuten 
Oiefe neben den malerifchen Werten, Die fich an den alten Haufer= 
fronten entfalten. Einfallende Lichtftreifen aus den Querftraßen find 
es jest, die in rhythmifchem Wechfel mit breiten Schatten die Tiefens 
erſtreckung der Straße beftimmen und nicht mehr perípehtioifche 
Fluchtlinien. Diefe find bis auf einige Сейте und die Begrenzung 
der Gehfteige weitgehend eliminiert. In das Licht⸗ und Schattenfpiel 
ift die Farbe mit einbezogen. Ein warmes, lichtes, durchfichtiges, 
dabei fein abgeftuftes Ziegelrot der Dächer macht den Auftakt und 
beherrfcht die Farbfhala. Sie teilt fich in kühle Blautöne in den 
Schatten, die nach hinten zunehmen und [o den libergang zum 
Himmel finden und an den Hauswänden in warme, lichte, teils 
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gelbliche, teile rötliche Ockertöne auf. Diefe nehmen ihrerfeits nach 
hinten ab, um im Vordergrund gefteigert den Anfchluß an das Rot 
der Dächer zu finden. Wie fich zwiſchen diefen beiden Licht⸗ und 
Farbkomponenten ein mechfelfeitiger Ausgleich vollzieht mit dunks 
len Häuferfronten an der Lichtfeite und hellen an der Schatten» 
feite, mit kühlen blaugrünen Tönen im Licht und warmen ocker⸗ 
farbenen im Schatten und wie ſchließlich über dem Einzelnen die 
Gefamtdispofition mit der aufgelichteten, farbig blühenden Nähe, 
dem halbdunklen Mittelteil und dem leuchtenden Himmel mit der 
weißen Sommerwolke in der ferne nicht vergeffen ift, das zeugt von 
vollendetem künftierifchem Feingefühl. - Das zweite Bild führt auf 
den Neumarkt mit einem Blick in die Südweſtecke, ſo daß wieder 
die Türme der Magdalenenkirche, außerdem weiter rechts die Turm⸗ 
haube von St. Elifabeth fichtbar werden. Es ift eine Olfkizze im 
beften Sinne des Wortes, in der Quadrierung, der Bleivorzeichnung 
auf dem Oelgrund ші. mit allen Merkmalen des Unfertigen - und 
doch von einer künftlerifchen Vollendung, mie fie felten ein aus= 
geführtes Gemälde Woelfls aufweiſt. Mit dem architektonifchen 
Hauptmotiv der beiden zuflammenftoßenden Ріабтоӛпде deckt fich die 
Lichte und Schattenverteilung. Die Wahl des Standpunktes erlaubt 
jedoch einen bewußt betonten, ausgleichenden Wechfel zwiſchen 
hellen und dunklen Hausdächern. Gleichzeitig find die Kontrafte | 
gemildert durch den warmen, weichen, durchgehenden Ocherton, der 
in den Schatten und in der Luft von einem hauchdünnen Blaugrau 
benachbart, ſich nach oben gelblich auflichtet und auf dem Platz im 
Gewühl der Menge wieder zufammen mit einem Taubengrau fich 
ins Schmwärzliche verdichtet. Diefes Markttreiben um den »Gabel⸗ 
jürgen« erſtreckt fich über die ganze Bildbreite bis dicht an die 
Häuferfronten. So fügt fich zu dem Gewimmel der Menſchen das 
bewegte Auf und Ab, Breite und Schmale, Reiche und Befcheidene 
der Hausgiebel, die ja auch ihre Phyfiognomien haben. Deren 
Lebendigkeit hat fich mit dem Leben und Treiben auf dem Platz 
nicht zuletzt dank des lockeren, aber treffficheren fhizzenhaften Мога 
trage, der in feiner fparfamen Art den ganzen Reichtum des Motivo 
einfingt, zu einer künftlerifchen Einheit gefunden, Mit anderen 
Worten: In Woelfls Arbeiten ift das Stadtbild Breelaue zum künſt⸗ 
lerifchen Vorwurf geworden. 

Für unferen gefchichtlichen Zufammenhang ift wichtig, daß die räums 
liche Erftreckung іп Woelfle Stadtbildern keine Rolle mehr fpielt. 
Brachten die Zeichnungen Heinrich Mützels eine aufs Ganze gehende 
räumliche Tiefenwirkung, wie fie etwa auf feinen Blättern der 
Albrechtftraße, der Niholais und Reufcheftraße ап der Barbara=Eche 
deutlich wird, fo befchrinht fich Woelfl bei gleichem Standpunkt 
wie Mützel bezeichnenderweile gerade in dem letzten Motiv auf die 
BarbarasEdhe, von der die beiden Straßen Ihren Ausgang nehmen. 
Diele ſteht im Vordergrund feines Intereffes und macht damit zu⸗ 
gleich den Inhalt feiner Bildgeſtaltung aus. Die Tiefe der rechte 
und links anfchlieBenden Straßenfluchten wird mit verfchtedenen 
Mitteln wie vorgefchobenen Häuferfronten, abfperrender Staffage 
oder atmofphärifchen Wirkungen aufgehoben, die fozufagen die 
Fluchtlinien verfchlucken. Wie überhaupt Woelfl der erfte ift, der 
die Atmofphäre іп Breslaus Straßen entdeckt hat, jenen eigentüms 
lichen blaugrauen Dunft, der in feinen Bildern immer roicoerhehrt. 
Damit riegelt er die Ferne ab und hält den Blick in der Nähe feſt. 
Es ift das intime Stadtbild mit dem mehr zufälligen Aus- 
fchnitt, dem ſtillen Winkel, das fich bei Woelfl ale Bildtypus und 
als gefchichtlich neue Löfung herausbildet. Gemiß, er hat auch das 
Rathaus in voller Größe wiederholt gemalt, aber fein ſchönſtes 
Bild ift jener kleine Auefchnitt mit dem Erher der Südfront: »Vor 
zwanzig Jahren«. Hier und in Bildern wie der »BarbarasEcke«, den 


»Fleifchbänken«, Der »Ringecke am Greifenhaus« gibt er fein Beftes, 
hann er die intimen Feinheiten feiner Malkunft am fchönften entfalten. 
Nach Woelfls Tod haben fich in Der hünftlerifchen Auffaffung des 
Breslauer Stadtbildes die Momente weiter entwickelt, die wir als 
beftimmend auch bei ihm angefehen haben. In dem MaBe wie Licht 
und Farbe immer mehr die Darftellung beherrichen, finkt das Inters 
effe an dem architektonifchen Motiv. In ihm werden für die Bild= 
Seftaltung keine pofitiven künftlerifchen Möglichkeiten mehr gefehen. 
Damit ift nicht gefagt, daß weniger wertvolle Bilder entftehen, Пе 
Seraten lediglich an den Rand unferes Betrachtungskreifes. Ganz 
außerhalb liegt die Maffenproduktion von Breslau-Anſichten, die mit 
mehr oder weniger hünftlerifcher Routine rein gefchäftliche Rück⸗ 
fichten, Propagandazwecke oder illuftrative Abfichten verbindet. 

Was jedoch die Breslau=Bilder von heute lebenden Malern wie 
G. Nerlich und L, P. Kowalski hervorhebt, ift eine grund⸗ 
lätzlich gewandelte, ernfthafte Befchäftigung mit dem Breelauer 
Stadtbild als künſtleriſchem Vorwurf. Eine neue Bezogenheit zur 
Architektur hat eingefest. Ihre Werte find zugleich Bildwerte. Sie 


find vornehmlich ftatifcher, zeichnerifcher Art, nachdem Woelfl mehr 
das maleriſch Bewegte bevorzugte. Hatte die Freilichtmalerei den 
Gegenſtand negiert, fo wächft jetzt feine Bedeutung als Form für den 
Bildaufbau und der Farbe wird als Form betonendes Element eine 
neue Funktion zugemwiefen. Damit verbindet fich die Abkehr vom 
intimen, von den unanfehnlichen Motiven, den pittoresken Winkeln 
und befcheidenen Gaffen. Dazu gehört ferner die Ausfchaltung der 
Atmofphäre und Staffage als unwelentlich für den architektoniſchen 
Eindruck. Der Blick erweitert fich, er umfaßt keine einzelnen Ecken 
und Ausfchnitte von Straßen und Plätzen, fondern ganze Stadtteile, 
Er ſchweift über die Dächer bis zum Horizont, und es entftehen jetzt 
perfpektivifche Einblicke verwandt den Darftellungen eines F. B. Werz 
ner im 18. Jahrhundert. Während diefe jedoch am Zeichentifch errechnet 
uno fchematilch abgefaßt find, ift hier Die Anfchauung das treibende 
Element. Eine Anfchauung, die bei Nerlich die reizvollen Verfchie= 
bungen und liberfchneidungen der verfchiedenen Gebäudegruppen 
mit ihren mannigfaltigen Dachformen und Giebeln auswertet, vom 
einzelnen Bau nicht nur die Faffade kennt, fondern den ganzen Block 
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BRESLAU-MITTE . 


erfaßt und fo mit Hilfe von Licht» und Schattenkontraften in das 
Architekturbild eine plaftifche Kraft bringt, die den unmittelbar vors 
hergehenden Generationen nicht bekannt mar. - 
Ein ganz ftarkes Anfchauungserlebnis - ein Rundflug über Breslau ~ 
liegt dem großen Bilde von L. P. Kowalski »Breslau=Mitte« zu 
Grunde, Mit einem ausgeprägten Sinn für дае Monumentale find 
die architektoniſchen Schönheiten der Stadt in tehtonifche Werte 
des Bildes umgefet&t. Aus der gewaltigen Subftanz der breiten, 
horizontal gelagerten Häufermaffen heben fich gliedernd und beherr⸗ 
chend die Türme heraus. Wie ein mächtiges Präludium wirken 
die rückfeitigen hohen Giebelfronten der Siebenkurfürftenfeite. Liegt 
das Schwergewicht der Darftellung auf dem alten Breslau, fo fehlt 
ihm doch jeder hiftorifierende, romantifche Zug. Das entſcheidende 
an Kowalskis Bild ift die ebenfo ſtarke Bezugnahme zur Gegenwart. 
Es ift die heutige Großftadt, die fich weit ins Land erftreckt, und 
es ift die ſtiliſtiſche Kraft des Künftlere, die ihre heterogenen Motive 
in einer dekorativen Einheit erfaßt. Eine Hauptrolle fpielt dabei 
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die Farbe. Ein von der Abendfonne angeftrahltes Ziegelrot in einer 
unendlich reichen Skala zu Lachsrot aufgelichtet und in den Schatten 
zu Roftbraun gedämpft, liegt über Der Stadt. Wie ein Signallicht 
hebt fich die giftgrüne Patina des Turmhelme von St. Elifabeth 
heraus. In der Ferne wird die rotglühende Lavaflut der Häufer= 
maffen geftaut von dem leuchtenden Grün Der Oderebene. Wie gelagt, 
das Bild ift gefättigt von Anfchauung aue befonderem Anlaß, trotz- 
dem hat es nichts von einem Flugbild. Das Imaginire des künſt⸗ 
lerifchen Standpunktes ift auch in die Art der Darftellung übers 
gegangen. Wie eine Vifion taucht die Stadt unmittelbar vor unferen 
Augen auf, ein verzaubertes Traumbild mit ihren menfchenleeren 
Straßen, dunklen und gelchloffenen Fenftern, geeignet unfere 


. Phantafie zu befchwingen und über Den immerhin befchränkten 


Ausſchnitt hinauezuführen. So erwächt eine Gefamtoorftellung 
von dem inneren Wefen der Stadt, eine Enthüllung ihrer Urgeftalt 
ift zuftande gekommen, die letztlich ein Ergebnis der hünftlerifchen 
Gefinnung ift, die diefes Stadtbild gefchaffen hat. 


* AUFN. KARL FRANZ KLOSE 
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GABELJURGE UND WEISSES HAUS AUF DEM NEUMARKT 


ie oft hat man nicht von Befuchern Schlefiens, die auf den 

Landftraßen, etwa von Sachfen her, über Górli& kommend, 
unfere fchónen fchlefifchen Vorgebirgsdörfer mit den Augen er= 
lebten, die fie fich fo oft wiederholende Frage gehört: Was bedeutet 
denn »Gerichtehretfcham«? Und dann war man als Schlefier ein 
wenig ftolz darauf, dem wißbegierigen Gafte, der in der Tat offenen 
Auges über die Schwelle unferes großen, fchónen Heimathaufes 
Setreten war, etwas zu erzählen von alten Serichtslauben, der 
dörklichen Thingftätte, und dem Wirtshaus, das mit unfehlbarer 
Sicherheit feit Urzeiten in unmittelbarer Nähe der Stätten errichtet 
wurde, mo fich Menfchen um ernſter Dinge willen verfammelten. 
Das dörfliche Wirtshaus wird immer in der Nähe des Gotteshaufes 
ſtehen, und vielfach ift es unmittelbar an die alte Gerichtsftätte, die 
fich ebenfalls in der Nähe des Gotteshaufes befand, angebaut, 
in vielen Fällen fogar unter einem Dach vereinigt worden. 


In der Stadt allerdings ift der alte Name »Kretfcham« nicht üblich. 
Ob er überhaupt je auf einem Wirtshausfchild in den Mauern einer 
Stadt gefchrieben апо, ift fraglich. Der Begriff des Kretfcham- 
haufes aber war auch im Volksmunde des Städters wie im Volks= 
munde der Dorfbewohner gebräuchlich. Nur daß der Kretfchbam іп 
der Stadt ob feiner Vielzahl das Wort »Haus« angehängt bekam. 
So wollen wir uns heute einmal, da die Stadt Des Oeutfchen Kauf- 
manns ihres fiebenhundertften Geburtsjahres gedenkt, ein wenig 
in ihren alten Gaftftätten umfehen. Dabei wollen mir nicht ver= 
geffen, daß diefe Breslauer Gaftftätten feit Jahrhunderten ein gutes 
Stück gemiitvollen Volkslebens umſchließen. Vielfach find auch fie 
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W/er fich oie liebe lange Zeit 

In Breelau will vertreiben, 

Der laffe fich zum Recipé 

Ein Kretfchamhaus verfchreiben. 

Da wird bald Braun=, bald weißes Bier 
Ihm auf den Tifch getragen, 

Das allem Durſte widerſteht 

Und Grillen kann verjagen. 


Spiegelbilder Breslauer und fchlefifchen Volkstumes, das unter ihren 
alten Balkendecken und an ihren Oerben, fchön gefcheuerten Holz= 
tifchen unbefchwert und frohbefchwingt zutage tritt. 


Wirtshäufer hat es auch im frühgefchichtlichen Breslau gegeben. Das 
war klar, wenn mir an die Entwicklung diefes Straßenmarktes an 
den Oderübergängen denken. in einer der Alteften Urkunden 
Schlefiens, vom ее, Juni 1149, wird die »Taberna« auf dem Elbing, 
am Ende der Brücke, die nach Breslau hinüberführte, genannt. Sie 
lag auf dem Gebiet des Vinzenzklofters. In der bekannten 
Stiftungsurkunde des Klofters Leubus von 1175 wird ein anderes 
Wirtshaus im Dorfe Марий, dem Ipäteren Stepin, genannt, das 
in der heutigen Nikolaivorftadt Breslaus lag. 1193 aber hören wir 
von einem dritten Breslauer Wirtshaus und von einer Fleifcherei, 
die beide dem Sandftift gehörten und an der Breslauer Brücke 
ftanden. Wir können wohl annehmen, daß Oiefe Gaft= und Raft= 
ftätte fich am heutigen Ritterplat erhob. So ftanden fich auf beiden 
Oderufern die Einkehrhäufer gegenüber. Es waren ficher gutgehende 
Betriebe, fonft hätten Die beiden Klöfter nicht Wert auf ihre Ein- 
künfte und deren urkundliche Verzeichnung gelegt. Noch ein drittes 
Wirtshaus in unmittelbarer Nähe der Oderübergänge tritt uns in 
Breslau entgegen, das ift die Schänke der Fährleute im Gegenfat 
zu den beiden Brückenmwirtshäufern. In der großen Schenkungs= 
urkunde für das neu errichtete Nonnenhlofter zu Trebnit wird fie 
genannt. Kolmar Griinbagen nimmt ihren Standort etwa am Ende 
der Stockgaffe, unweit der heutigen Werderbrücke an. 


Was für Getränke in Oiefen Wirtshäufern ausgefchenkt wurden, 
wiffen wir nicht. Sehr wahrfcheinlich werden diefe Wirtshäufer vor 
der Zeit der Oeutfchen Wiederbefiedlung aus den zahlreichen Mengen 
des Honigs, der in den Wäldern Schlefiens durch eine damals emfig 
betriebene Imkerei gewonnen wurde, Met gebraut haben. Die Bier- 
brauerei aus Weizen, Gerfte und Hopfen verdankt unfere Heimat, 
wie fo vieles andere, der deutſchen Wiederbefiedlung. Die fchlefifche 
Bierbrauerei hat nicht allein für den eigenen Bedarf gearbeitet, 
londern wurde fchon nach wenigen Jahrhunderten ein bedeutendes 
Ausfuhrgewerbe, fo daß man Schlefien in diefem Sinne das Bayern 
des Mittelalters genannt hat. 


Diefer wirtſchaftlichen Reichweite entfpricht das Alter und die 
Bedeutung der Kretfchmerinnung in Breslau. Wenn fie auch erft 
1389 urkundlich erwähnt wird und 1390 von König Wenzel das 
Privileg erhält, fo ift fie ficher ſchon bald nach der Begründung 
Breslaus als deutſche Stadt entſtanden, denn das der jungen Stadt 
Breslau verliehene Meilenrecht vom Jahre 1272 verbietet die An: 
legung von Kretfchamen innerhalb einer Meile rings um die Stadt. 


Ehe wir nun das Leben vergangener Jahrhunderte in den alten 
Breslauer Kretfchamhäufern vor uns erftehen laffen, ehe wir den 
heute noch beſtehenden Kretfchmereien einen kurzen Befuch ab- 
ſtatten, um in ihnen Breslauer Volkstum der Gegenwart zu 
betrachten, wollen wir die ehrwürdige Amtsſtube des Breslauer 
Kretichmermittels auffuchen. Es dürfte der Allgemeinheit bei 
weitem nicht genus bekannt fein, welche Sehenswürdigkeit Breslau 
in Oiefer feit 1795 unverändert gebliebenen Amtsſtube beſitzt. Die 
ſchönen Innungsaltertümer, die lüchenlofe Reihe der Protoholl- 
bücher vom fünfzehnten Jahrhundert bie zur Gegenwart, der beacht- 
liche alte Bildfchmuck, die Einrichtung an alten Móbelftüchen und 
die unveränderte Raumgeſtaltung in mächtiger Balkendecke, an 
Türen, Treppenaufgang und Fenftern, fie alle geben dieler Stätte 
etwas Ehrwürdiges und eigenartig Lebendiges zugleich. Wer etwa 
unter der freundlichen Förderung des gegenwärtigen kenntnis= 
reichen Gefchäftsführers Marberg an dem alten Innungstifch, auf 
einem der hochlehnigen Barockſtühle ſitzend, fich in die Protoholl- 
bücher vertieft, dem ſteigen die Lebensfchickfale der Menſchen, die 
fo oft vor jenem Tifche fich wandelten oder vollendeten, mit eigen- 
artiger Gegenwartsnähe auf. Dae alte Haus liegt an der Schuh- 
brücke 79 und trägt den Namen »Goldener Stern«. Das Grundftück 
seht durch bis zur Schweidnitzer Straße Мг. 53 und ift den Bres= 
lauern von heute ein wohlbekannter Begriff und ein gern benutzter 
Treffpunkt, denn mer hätte fich nicht fchon im Café Huthmacher 
verabredet! Beide Gebäude aber, das an der Schweidnitzer Straße 
und das an der Schuhbrücke, fahen noch am Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts ganz anders aus als heute. 1684 wird in den mittel- 
alterlichen Häufern eine Gemeinfchaftsbrauerei des Breslauer 
‚Kretfchmermittels eingerichtet, in der das erfte Gerftenbier gebraut 
wird. Da dieſes ein Bitterbier war, nannte man Oen Goldenen 
Stern fortan im Volksmunde das »Bitterbierhaus«. Noch ehe es 
zum Gemeinfchaftsbetriebe der Kretfchmerinnung beſtimmt wurde, 
war es in Gefahr, gegen den Willen des gefamten Mittels an den 
Bürger und Balimeifter Sommer veräußert zu werden. Der Kaufver= 
trag war fchon in aller Stille abgefchloffen, da er aber ohne 
Genehmigung des Kretſchmermittels getätigt war, erhob die gefamte 
Kretfchmerfchaft Einfpruch mit dem Erfolg, daß das Kaiferliche Ober= 
amt den Kaufvertrag aufhob. Elias Sommer wollte nämlich in 
diefem bevorzugten Grundftück ein Ballhaus einrichten. Er wählte 
fpáter hierzu ein Haus in der Breiten Straße. Es war das erſte 
Theaterlokal, das damals in Breslau entſtand. Auf diefe Weile ver= 
zögerte fich die Eröffnung des Bitterbierhaufes, іп dem am 15. No- 
vember 1696 das erfte Gerftenbier gebraut wurde. 


Wie nun ein ſolches altes Kretſchamhaus eingerichtet war, davon 
geben uns die fauberen zeitgenöffifchen Tuſch zeichnungen ebenfo 
lebendige Kunde, wie zeitgenöffifche Schilderungen vom Leben und 
Treiben in Oiefen beliebten Breslauer Trintzſtuben berichten. Eines 
dürfen wir bei der Betrachtung diefer Gaftftätten nie vergeffen: 
Breslau iſt im Mittelalter und auch in der preußiſchen Teit niemals 
eine auegefprochene Reſidenzſtadt gemefen, auch wenn ihr Friedrich 
der Große dieſen Titel verlieh. Breslau war zu allen Zeiten die 
Stadt der Kaufleute und der Handwerker. Von diefem Standpunkte 
aus miiffen wir auch die Vergnügungsftätten Breslaus aus jenen 
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Zeiten betrachten, да Schlefien dem großen fiidoftdeutichen Wirt= 
fchaftskreife mit dem Hinterland des alten habsburgifchen Staates 
angehörte. Die Blütezeit der Breslauer Kretfchamhäufer, die alfo 
im eigenen Haufe brauten und ausfchenkten, fällt etwa in die Zeit 
von 1500 bis 1740. Wenn wir ſchon fagten, daß Schlefien im Mittel- 
alter eine Bierausfuhr hatte, die ihrer Bedeutung nach der heutigen 
Bayerns entfpricht, fo war neben dem Schmweidniter Schöps das 


Breslauer Faßbier, oder der Breslauer Schöps, ebenfo berühmt. Ев 


hat Durch den Lauf der Zeiten gelehrte und berühmte Künder 
gefunden, fo den Erfurter Doktor beider Rechte Heinrich Knauft, der 
ihm um 1575 ein hervorragendes Zeugnis ausftellte, ferner Oen 
bekannten Breslauer Stadtlyndikus und Chroniften Nikolaus Henel 
und den Fabeldichter Pluntzzau. Das lebendigfte Bild vom Leben 
und Treiben in den alten Breslauer Kretfchamhäufern aber ver— 
danken wir dem Sekretär des Landeshauptmanns und Oberamts— 
direktors Grafen von Berg, dem  urmüchfigen und  luftigen 
J. C. Sanftleben, der in der Langenholzgaffe am Neumarkt wohnte. 
Sein köſtliches Loblied auf die Breslauer Bierhäufer, das er »den 
Breslauiſchen Schlendrian« (1731) nennt, beginnt mit den Verfen, 
die als Geleitwort diefem Beitrag vorangefett find. Betrachten wir 
nun neben Oiefen gereimten Schilderungen den Kupferſtich aus der 
gleichen Zeit, fo tritt in der Tat vor uns ein hócbft anziehendes 
und ganz lebendiges Bild vom Leben und Treiben in den Breslauer 
Kretfchamhäufern. Es lohnt fich, die ausführliche Beſchriftung des 
Kupferſtiches von Th..... T..... im Wortlaut hier zu wieder— 
holen, da er bei der Wiedergabe der Abbildung vielleicht ſchwer 
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zu lefen fein hónnte. Die Infchrift auf der oberen Randfeite des 
Bildes lautet: 

»Ein Der Weitberuembte Keyfer= und Königl. Haupt=Stadt Breßlau 
in Schlefien Würths=Schenck und fo genannte Kratichmar=HauB / 
wie folche in Ihrem Flor zu fehen / deren find 154. hat jedweders 
fein eigen Breyhauß, und wöchentlich 3 Schenck-Tag / aber nicht 
nacheinander / map für Nut der Stadt und umligenden Orthen auch 
Ihrer Schónhen von Ihro róm. Kayferl. Mayft. ertheilten Privilegien 
ift nötig zu melden.« 

Die ausführlichere Befchriftung unter der Abbildung hat folgenden 
Wortlaut: 

»Bey diefer Lóbl. Zunfft Ihrer Nahrung werden zur Recreation 
gegenwärtige 4 Spill zugelaffen / doch nur umb Pier / und Ehrbar / 
man han auch zu rechter Mittags Zeit ein Stück Effen umb einen 
bilichen Preiß haben / hat einer was Effen mit wird Ihm umbfonft 
Sal& darzu geben. Unter andern haben Sy auch ein fonderbahres 
Lob bey der Hóchft Rumwürdigen Fewerordnung der Stadt / bevor 
zu kalter Winters=Zeit / Гоба fich ein Feuer erhebt / werden ohne 
verzug der Herren Kretfchmar durch deren Schencken und Gefind Ihre 
Sewiſſe Preu Pfannen geheizt und denen Spritzen zu genügen Heußes 
Waffer verfchaffet / Daß folche nicht verfrühren noch zerfpringen. 
Das mechte auch anderen Orthen Oienlich fein. 


Erklärung der Buchftaben: A das Oefferl worin die Frau beim Zehl= 
bredt П6Е und das Geld einnimmt. B der Schenck тей weiß Bier / 
bemwillkombt die бай. C Ein Knecht der Schrott Pier auf den Karb 
oder borg / auch vor bar Gelt wohin mans begert. D Der Jung- 
fchenck oder Neu=Scholt der beim Auffwarten ein Wifchtuch die 
Difche rein zu halten hat. E Die Köchin muß auch helffen ein= 
fchencken. Е Die Spil: erftens feche-Brüffer. G Trappuliften / diefe 
haben einen Diskurs von jetzigen Gefchichten und beklagen die Zeit 
in welcher gute Nahrung веюей und die Difche vollbefe&t waren 
mit Gäften. Н Die Karnüffl-Brüder | Bauerranzen Kräuter vor den 
Thoren, welche die Stadt mit Milch und Krißlwefen verfehen. L Der 
Schencken Schlaffkammer. M Der Weg zum Prey Наив durch den 
Hof. N Der Zuwer unter der Thür mit Waffer die Gefäß auszu— 
fchweiffen. O Die Stangen mit denen die Faß Bier getragen werden. 
P Daß Zeichen des Schenck Tages fecht außen am Наив der Kögl 
Senannt.« 
Von Oen verichicdenen Infchriften, die außerdem noch auf dem 
Bilde felbft verzeichnet find, verdient die Infchrift über der Tür 
befonderer Erwähnung. Sie lautet: 

»Seind Schenck Häufer umb die Stadt mehr 

Deren Lob gehört nicht daher 

Dann dort ift Dant und Venusfpil 

Früh und fpat wer es haben mill.« 
Gerade aus Oiefer Infchrift erfehen wir den grundfätlichen Unter- 
fchied zwiſchen den Kretfchamhäufern innerhalb der Mauern und 
denen vor den Toren. in den eríteren herrschte eine fehr genaue 
Ordnung, fie hat fich aber auch im Laufe der Zeiten ein wenig 
Sewandelt. Auf unferem Bilde fehen wir drei Gäfte, die aus kurzen 
Tonpfeifen rauchen. Dae war nicht immer fo. Noch am Ende des 
17. Jahrhunderts waren die Umgangsformen und Trinhfitten in den 
Breslauer Kretfchamhäufern andere. 1696 mußten die Biertrinker 
fchon um 9 Uhr nach Haufe gehen, und der Tabaksdampf, der die 
Kretfchamhäufer von 1732 ganz allgemein erfüllte, war im Jahre 1696 
noch іп den beliebten Gaftftätten unterfagt. So lautete die Haus- 
ordnung im Bitterbierhaufe zum Goldenen Stern von 1696, Die in 
fchöner, reich verzierter Schrift wie ein großes Gemälde den Schank= 
raum fchmückte folgendermaßen: 


Werten Freunde allzumal, die Ihr in das Haus eingehet, 

Nehmet diefes wohl in acht, was auf diefer Tafel ftehet: 

Wollt Ihr von dem Biere trinken, meidet nur den Tabaksdampf, 
Auch das Spielen mit den Karten, Würfeln, Zanhen und oen Kampf. 
Steckt Ihr aber Igel ein, müßt Ihr Пе dreifach еггебеп 

Oder ſchlagt Ihr Пе entzwei und wollt Euch daran егдебеп 

So bezahlet Ihr fie doppelt, fällt er aber fonft entzwei 

Koftet er nur fieben Kreuzer, doch die Schande bleibt dabei. 
Welcher aber borgen mill, kann nur morgen wiederkommen, 

Es wird heute nur das Geld und kein Borgen angenommen. 

Denn man kann hein Bier weggeben, eh zuvor das Geld erlegt. 
Darnach mag man fróhlich trinhen, bis die Glocke 9 Uhr ſchlägt. 
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Im Jahre 1731, ale Sanftleben feinen Schlendrian ſchrieb, und der 
Kupferſtecher Th. T. das Bild einer Breslauer Kretſchamſtube auf die 
Platte brachte, fah das Leben in diefen Gaftftätten fchon etwas 
anders aus. Wir haben aus der Infchrift fchon entnommen, daß die 
Stadt damals etwa 150 Kretfchamhäufer zählte, und daß jedes diefer 
Wirts- und Brauhäufer fein eigenes Bier, dreimal in der Woche, ап 
verſchiedenen Tagen ausſchenken durfte. Dann hing an der Schanh- 
tür das fchón gemalte Kegelholz, das der Futterhnecht anbringen 
mußte; wenn außer dem Bier noch Hefe verkauft wurde, dann hing 
ein Buchsbaumbüfchel am Kegelholz, und wenn es in der Gaftftube 
Gurken gab, dann brachte man ein Bündel Dill an dem Schank= 
zeichen an. Am Eingang Габ die Wirtin an der Zahlkaffe - am 
Oefel - wie der kathederartige Verfchlag genannt wurde, und der 
Wirt, der Schenkknecht und die Schleußerin bedienten die Tifche 
und Banke, an denen die Breslauer das Weiße und das Braune Bier 
mit Behagen tranken. Die Köchin fcheuerte die Kannen, in Breslau 
Igel genannt, mit Sand rein, und der Hausdiener, der damals Neu- 
fcholz genannt wurde, fcheuerte Tifche und Bänke ab, wenn Пе irgend= 
wie beſchmutzt waren. überall ging die große Schnupftabakdofe von 
Hand zu Hand und einer ganz befonderen Beliebtheit erfreute fich 
das Kretichamhaus um 1730 dadurch, daß in feinen Hallen geraucht 
werden durfte, denn das Rauchen auf den Straßen war ja verboten, 
und die Hausfrau hatte einen Abſcheu vor der neuen Mode. So 
waren die Gaftftätten erfüllt von dem Duft der »edlen Blätter, die 
den Gram in Rauch und Dampf verklären«. Die Männer rauchten 
aus tönernen pfeifen mit geradem Stiel, ſo wie ſie im alten Holland 
üblich waren. Ganz befonders eigentümlich für das Kretſchamhaus 
war das ununterbrochene Kommen und Sehen, und der Lärm einer 
außerordentlich lebhaften Unterhaltung. Das berichten alle Zeit- 
genoffen gleichermaßen. Allenthalben bewegten fich fliegende 
Händler durch die ſitzenden und ftehenden Menfchenmaffen; da gab 
es Rettiche, die mit Salz eingerieben waren, da wurden Kümmel- 
brote feilgehalten, da brachten alte Frauen Krebfe, und ein kleiner 
Verkäufer, der damals fchon »Piccolomini« genannt wurde, handelte 
mit Bildern aus fremden Weltftädten. Wohl hein Tifch, an dem 
nicht Karten gefpielt wurde. Während um 1690 das Kartenfpiel noch 
völlig unermünfcht war und unfer Kupferftich vier verfchiedene 
Spielarten verzeichnet, gab es 1731 fchon acht verfchiedene Karten- 
[piele іп den Breslauer Gaftftätten. Unter ihnen führte das Trappel= 
[piel das Kommando. Es war eine luftige Schar von Spielarten mit 
wunderlichen Namen wie: Gellhofen=, beitſchen-, Gabritſchen-, 
Sechsbriiffen=, Bauerranzene, Karnüffel-Spiel und das vornehme 
Mariage. Die ältefte und berühmteſte Gaftftätte aber war auch zu 
damaliger Zeit der Schweidnitzer Keller unter dem Breslauer Rathaus. 
Sein füßer und faurer Duft wurde fchon damals bewundert. In 
diefer Gaftftätte konnte man als befondere Кой Wurft mit Sauer- 
kraut effen und den neuen Hering genießen, dazu Frankfurter, 
Zerbſter- und prager, vor allem aber den berühmten braunen und 
weißen Schöps trinken, fechs Kännel für einen böhmiſchen Grofchen. 
Wer aber fein Glas, den Igel, zerſchlagen hat, dem zu Ehren wurde das 
Lümmelglöckchen gezogen. Wenn die Abendglocken ertónten, rief der 
Wirt im Schweidnitzer Keller den ſtadtfremden Gäften zu, daß es nun 
Zeit wäre, nach Haufe zu gehen, denn die Stadttore wurden geſchloſſen. 


Auch aus den übrigen Breslauer Kretfchamhäufern haben wir 
Semiffenhafte Nachrichten über die Speifeharte. Unter den viel- 
fältigen Speifen war das Quark- und Karbebrot die einfachſte und 
wohlfeilfte. der heute immerhin wertvolle Süßwaſſerfiſch des 
Karpfene war ein fo allgemeines Effen in den Kretichamhäufern, daß 
er gebraten und gebacken, mit triefendem Fett angerichtet, dergeſtalt 
verzehrt wurde, wie in Friedenszeiten ein Stück Knoblauchmurft. 
Fremde Reifende ftaunen über den gefunden Magen der Schleſier, 
der diefes fette Fifchgericht ohne Beſchwerde vertragen kann. Wer 
üppig war, leiftete fich einen Braten oder eine Rindsleber mit viel 
Zwiebeln. Außerdem gab es Pregelerbfen brav gepfeffert, die »recht 
tapfer faufen halfen«. Uber die Wohlfeilheit des Trunkes in jenen 
Zeiten haben wir bei der Erwähnung des Schweidnitzer Kellers 
fchon gefprochen. Der Preis ift in folgendem Vers feftgehalten: 


„Wenn man getrunken, muß man auch an die Bezahlung denken: 
Vor einem Böhmen pflegt der Wirt feche Kännel einzufchenken, 
Und gibt er eine Latte zu, ſo iſt's ſein guter Wille, 

Damit der Gaſt ein andermal ſich wieder bei ihm fülle. 
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ИИ ООЗ DN DER УОВЛЕТТ 


enn man Oen ungeheuer vielgeftaltigen Organismus einer 

heutigen Großftadt betrachtet und dann an das angeblich 
fo einfache vor- und frühzeitliche Gefchehen an jener Stelle denkt, 
wo heute ein verivickeltes Arbeits- und Verhehreleben, Wiffenfchaft 
und Kunft zu hoher Blüte gelangt find, mill es fcheinen, als wenn 
jene fo fernen Zeiten keinerlei Beziehungen zur höchft angefpannten 
Gegenwart aufroiefen. Man Пере im Geifte rückblickend ausgedehnte 
Weideflächen, weite Jagdgründe, kleine Ackerfluren, wenige 
Dörfchen mit winzigen Hütten und glaubt den Sinn der Vorzeit 
mit der Feftftellung der allereinfachften Anfänge des Lebens von 
Zivilifation und Kultur zu erfaffen; allenfalls forfcht man noch nach, 
ob fchon Menfchen gleicher Raffe und gleichen Blutes jene Gegend 
befiedelten, um vielleicht einen einzigen Bogen, den des Blutes und 
der gleichen Art, von der Vorzeit zur Gegenwart zu fpannen. 


Heute blickt die Siedlungsforfchung tiefer; fie bemüht fich, zu er= 
kennen, ob die Wurzeln der Stadtbildung, alfo der merkwürdigen 
Anziehungskraft einer Gegend, nicht weiter reichen, ale z. B. in 
Breslau in das 13. Jahrhundert, als weitſchauende Deutfche den 
riefigen Ring abfteckten; die Vorgefchichteforfchung will jene ge= 
heimen Urfachen, die zur Wahl der Griindungsftelle führten, aufs 
fpüren, und vielleicht zeigt fie une am Beifpiel aller einft durch Jahr= 
taufende hier fiedelnden Menfchen, даб nicht etwa ein undeutbarer 
Zug zufälliger Ortswahl den Menfchen unbewußt befeelte, fondern 
daß klare Beweggründe in allen Zeiten den Menfchen beeinflußten, 
lenkten, beftimmten und an eine befondere Stelle hindrängten. 


Betrachten wir zunächft das Landfchaftsbild, das fich dem Menfchen 
bot, den Untergrund, den er befiedeln wollte, und Vegetation und 
Klima, die von entfcheidendem Einfluß fein können. Diefes Land= 
fchaftsbild war und ift einfach genug. Ziwifchen der Oder und dem 
Münfterberger und dem filingifchen Bergland weitet fich heute eine 
von Seländewellen durchzogene, flache Ackerbaufläche hin, heute 
eine wahre Korn- und Zuckerriibenkammer. Der Kenner errät aus 
den Feldfrüchten den Зивегй fruchtbaren, aus Löß und Schwarzerde 
beftehenden Untergrund. Schwache ` Wafferliufe, von geringem 
Auwald begleitet, ziehen zur nordoſtwärts fließenden Oder. Diefe 
nun pendelt und mäandert feit Jahrtaufenden in einem flachen, 
meift vier Kilometer, manchmal auch meilenbreitem Tale, дае aber 
noch im Mittelalter öfter lange Zeit in voller Breite überflutet fein 
konnte; das Fährrecht, von der Sandinfel nach Hundsfeld, fpielte 
einft eine wichtige Rolle. Für die Vorzeit gefehen war das blühende 
Land mit günftigem Klima, mit dem Fehlen von fchwer überfchreit= 
baren Flüffen, mit dem Fehlen von Gebirgen, Moräften und 
dergleichen, nach Norden zu völlig abgefchnitten. Der Strom war, 
von einiger Trockenzeit abgefehen, famt feiner verwilderten Talaue 
äußerft ſchwierig zu überwinden. 


Es genügt nicht, das vorgefchichtliche Befiedlungsbild des heutigen 
Land- und Stadtkreifes Breslau zu betrachten und zu erkennen, daß 
auf dem linken Ufer der 188, die Schwarzerde, kleine Wafferläufe, 
offene Flächen ohne dichten Urwald, zahlreiche Anfiedlungen be= 
Sünftigten; rechts der Oder breiteten fich fandige, magere Flächen 
und fchwächere Siedlungen aus. Warum follte aus diefem Grunde ein 
ftarker nachbarlicher Verkehr über den fchwierig zu überfchreitenden 
Strom entftehen? Ift er doch heute im Zeitalter des Verkehrs, auf 
meilenweiten Strecken oderaufwärts bis Ohlau und abwärts bis 
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Steinau, wenn bei Hochrmoaffer die Fähren verklagen, von Dorf zu Dorf 
oft völlig unterbunden. 


Die Fäden des Verkehrs reichten fchon damals viel weiter! Schon in 
der Jungfteinzeit bezog man Bernftein und Salz aus großer Ferne, ver= 
trieb fchlefifchen Serpentin und Nephrit; in der Bronzezeit und frühen 
Eifenzeit dehnten fich in Oſtdeutſchland weite, gut gegliederte 
Stammesverbände aus, und die fpäteren germanifchen Reiche mit 
ihrem forgfältigen Staategefüge, das einen ausgedehnten Verkehr 
mit mweitgefpanntem Verkehrsnetz erforderte, brauchen wir nur zu 
erwähnen. Hier im mittleren Schlefien, wo ftets die größte Bevdlke= 
rungsdichte Schlefiens zu verzeichnen war, bot die Oder trot ihres 
breiten, verfumpften Tales einige Infeln, die den Strom auffpalteten 
und eine Erleichterung des Liberganges, wenigftens in der trockenen 
Jahreszeit, gemwährleifteten. Es waren zwei gewichtige Gründe, die 
feit Urzeiten immer wieder Siedler lockten und eine Befiedlung nie 
abreißen ließen: die einzigartige Wegfamkeit des alten Urftromtales 
am Rande einer der günftigften Siedlungsflächen Schiefiens und das 
Vorhandenfein eines fchon regen und weite Fernen umfpannenden 
Verkehrs, von Wanderungen ganzer Völker abgefehen. Diefe Gründe 
waren noch im Mittelalter wirkfam, und auch in Zukunft wird die 
Stadt, wie auch die politifchen und kulturellen Kräfte im wieder— 
gewonnenen Oeutfchen Often neues Leben erwecken werden, nichts 
von ihrer auf natürlichen Grundlagen ermwachfenen Verkehrs= 
bedeutung einbüßen. 


Die Frage nach den älteften Funden von Groß=Breslau erfcheint bei 
einer Behandlung der früheften Gefchichte eines uralten Siedlungs= 
platzes nicht unberechtigt; find es im engeren Gebiete die Spuren 
der fpäter zu erwähnenden älteften Stufe der Jungfteinzeit, der 
fogenannten Bandkeramik, fo finden wir ſowohl im Often des Oder= 
tales auf einer Inlanddüne bei Margareth die fogenannten Mikro= 
lithen (Kleinft=Feuerfteingeräte) als auch am weſtlichen Stadtrand= 
gebiet, am Weiſtritzrande in Liffa, ein Walzenbeil. In der Provinz 
Niederfchlefien konnten erft fechs derartige Geräte von fremdartiger 
und feltener Form geborgen werden. Ihr Alter anzugeben, ift bei bem 
gegenwärtigen Stande der Mittelfteinzeitforfchung wenig ratlam; 
man wird aber mit einem Alter von etwa 5000 bis 6000 Jahren rech- 
nen können. Mit jenen Jägern und Sammlern, den Trägern diefer 
Kultur, hat die Gegenwart keinerlei Beziehungen. 


Genauer find wir über die anfcheinend plößlich erfcheinende nächfte 
Kulturftufe unterrichtet. Alle guten Ackerbaugebiete Schlefiens 
werden zwiſchen 4000 und 2000 v. Ztr. zur Heimat einer aus den 
Donauländern ftammenden rein bäuerlichen Siedlerfchicht, die fich 
u.a. gerade in Mittelfchlefien links der Oder am wohlſten fühlte, 
aber auch nach dem rechten Ufer vorftieß. Es ift ficher kein Zufall, 
wenn das Gebiet von Groß=Breslau zahllofe Spuren bis zu den 
reichlichften Nachweiſen in Geftalt von Siedlungen, Gräbern und 
Einzelfunden aufweiſen hann. Von namhaften Altfachen fei die fchöne, 
reich verzierte Vafe von Lohbrück genannt und gezeigt. Im 3. Jahr= 
taufend v. Ztr. kommen nun keine Bevölkerungsnachfchübe mehr von 
Süden her an, fondern von Norden und Nordweſten. Die Oder wird 
nunmehr in umgekehrter Richtung überfchritten. Raffifch gefehen 
erfcheinen Vertreter nordifcher Abftammung, die fich als Herrenvolk 
über die älteren Anfiedler Гебеп und die Viehzucht den vorher= 
gehenden Hackbauern bringen; Schlefien erlangt nun für die Jung- 


fteinzeit in der Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit der Erzeugniffe 
des Kunfthandwerks und des Handwerks feine höchfte Blüte; als 
Vertreter nennen mir die in Mittelfchlefien erfundene zierliche Stein- 
art vom »Silingtyp« und die nordifch verzierte Bernfteinfcheibe aus 
dem Untergrund von Breslau. 


Die Bronze- und frühe Eifenzeit, die Zeit der großen illyrifchen 
Stammesverbände, die, klein beginnend und fchließlich in großen 
Gauen mit ftarker Kopfzahl und vielverzweigter und vielgeftaltiger 
Kultur und Zivilifation in ganz Oſtdeutſchland gipfelnd, beſitzt für 
Breslau eine befonders wichtige Rolle. Nun mehren fich die Funde 
in fo reicher Fülle, daß fie die Magazine der Forfchungsämter zu 
fprengen drohen; fie ftammen zumeift aus riefenhaften Urnen= 
friedhöfen, die 2. В. in Oswitz, Stabelwitz, Gräbfchen, Hoinftein, 
Kl. Oblewiefen fich dicht um den Kern der Altftadt gruppieren, 
während die nächſten erft in größerer Entfernung in Erfcheinung 
treten. Große Friedhöfe verraten bedeutende Siedlungen; die Fülle 
der übrigen Funde im Verein mit den umfangreichen Siedlungen 
erlaubt die Annahme einer Stadt- oder Dorflandfchaft mit einer 
der heutigen Bevölkerungsdichte ähnlichen Kopfzahl. Verſtärkt wird 
diefes Bild durch die Anlage zweier gewaltiger Burgen, deren Ruinen 
als »Schwedenſchanze« und »Kapellenberg« bei Oswitz bekannt find. 
Wie die Fundverteilung lehrt, lagen fie abfeits der Übergänge auf 
hohen Inland=Dünen. Ihre Stärke reichte aber nicht aus, um vor dem 
jugendftarken Volk aus Фет Norden, den Frühgermanen, zu 
Ichüten. Im ó. Jahrhundert о. Ztr. ftießen die Germanen von Norden 
her auch auf die linke Odertalfeite vor, die Шумег abdrangend. 
Von Süden trieb ein weiteres, in unaufhaltfamem Aufbruche 
begriffenes Volk einen Keil in die Illyrier vor, die Kelten. Sie hatten 
Böhmen befe&t und griffen nach alter Gewohnheit nach den beften 
Adierbaugebieten. Die Шумег verſchwanden. 


Während die Frühgermanen die Oder von Norden nach Süden iiber= 
fchritten und bei Herrnprotich und in Breslau=Siid deutliche und 
reichliche Spuren hinterließen, fcheinen die Kelten wohl mehr ihre 
kräftigen, nördlichen Nachbarn als den Oderſtrom als Hindernis 
empfunden zu haben. Nach dem um 300 erfolgten Abzuge der gern 
ale Baftarnen und Shiren benannten erften Germanen auf fchlefifchem 
Boden fiedelten die keltiſchen Bauern ungeftört zwei Jahrhunderte 
weiter, bis Kimbern und Teutonen erfchienen, die wohl hier den 
Oderiibergang verfuchten, aber rechts der Oder weiter nach Süden 
ziehen mußten. Ihren Spuren folgten die Wandalen, die das durch 
den vorhergehenden Kampf erfchütterte Volk verdrängten oder aufs 
fogen.  Mittelfchlefien, füdlich der Oderübergänge gelegen, wird 
fofort, fchon ein Jahrhundert vor Beginn d. Ttr., Hauptfiedlungs= 
gebiet und Kernland der Wandalen. Zwei ftarhe Pole gaben diefem 
unerfchöpflich fruchtbaren Landftriche den Halt: Im Norden die 
Übergänge über den Strom, im Süden der Götterberg, der Siling; 
der Berg als Symbol des Verharrens, der Übergang als Tor in die 
Weite: Am Berge blieben über die Völkerwanderung hinaus heimat= 
treue Wandalen Пбеп, den Namen des Stammes, des Berges и. а. 
weiterleitend; andererfeits weiteten fich die Länder der Unterftimme 


über Warthegau, Oberfchlefien, Generalgouvernement bis Süd- 
rußland und Ungarn. 


Eine reiche Fülle von Siedlungen und Gräbern mit Schmuck, Waffen, 
Haus- und Wirtfchaftsgerät birgt der Boden im Gebiet von Groß= 
Breslau; Cofel und Breslau-süd find als wichtigſte Fundorte bekannt. 
Aus fpätefter Zeit nennen wir das Reitergrab von Heidau bei Liffa, 
und den feit Jahren berühmten Goldring von Ranfern. 


Es ift gewiß hein Zufall, wenn auch auf der nördlichen Seite des 
Breslauer Oderüberganges zwifchen Hundsfeld, dem mittelalterlichen 
Brückenkopf des Herzogtums Oels, und den Ufern des Elsbaches 
bei Sacrau ein Gebiet reichfter wandaliſcher Siedlungen entftand; 
hier lag der Fürftenhof von Sacrau, neben dem die drei unter- 
irdifchen »Maufoleen« gebaut wurden. 


Wenn auch eine nicht zu gering zu veranfchlagende Zahl Wandalen 
in Schlefien verblieb, wurden fie Doch fpäter eingefchmolzen, das 
flawifche Wefen ftarh beeinfluffend. Und nun begann die Zeit, die 
mangels fchriftlicher Überlieferung und beim völligen Fehlen von 
Bodenfunden im Gebiet der Altftadt, bis auf die Dominfel, der 
Forfchung von jeher große Schwierigkeiten bereitete. Aber es 
zeichnen fich doch deutliche Linien ab: der Herzogsfis und Die 
älteften kirchlichen Bauten betonen die im Oderübergange gelegenen 
Infeln und deren füdliches Vorland aufs hlarfte; und auf diefem 
füdlichen, hochwaſſerfreien Gelände umfchritten ihrer Zeit weit vor— 
ausſchauende Deutfche den Ring und geben ihm eine für den Often 
erftaunliche Ausdehnung; fie ahnten den Auffchwung, den Oeutfche 
Bauern und Bürger dem Lande und der Hauptſtadt erwirken würden. 


Unfere Stadt hat einen langen Weg hinter fich, wenn wir von den 
kleinen Horden der Mittelfteinzeit über die politifchen Verbände der 
Bronzezeit und Das Jahrtaufend germanifcher Staatenbildung hinweg 
bis an das vielgeftaltige und viel verzweigte Kultur= und Wirt= 
fchafteleben der modernen Großftadt Denken. War der Menfch der 
Vor= und Frühzeit noch im höchften Maße von Untergrund, Boden 
und Wafferführung abhängig, fo hat fich erft der neuzeitliche Menfch 
über diefe Bedingungen hinwegſetzen und von der Naturauenütung 
zur Naturbeherrſchung fchreiten können. Wir erkennen heute in der 
Stadt nichts mehr von Hinderungen durch Höhen= und Tiefenlage; 
der Verkehr überfchreitet den Strom mittels mehr als dreißig 
Brücken; die zerftörenden Fluten des Hochwaffers werden um die 
Stadt herumgeleitet. Der Menfch veränderte alfo die naturgegebenen 
Siedlungsbedingungen in höchftem Maße. Wir ftehen nun an einem 
neuen Wendepunkt: zielbemuBte Staatsführung erkennt, daß die 
Anhäufung von Menfchenmaffen in der Großftadt ale naturmwidrig 
von größtem Nachteil fein kann; durch die Auflockerung der Groß— 
ftädte ift der Gefahr einer amerikanifch anmutenden Entwicklung ein 
Ende gefett, und der Menfch zieht wieder aufs Land oder wenigftens 
in lockere, offene Randfiedlungen und wird damit wenigftens in 
gewiffem Maße boden= und erdverbunden, ähnlich wie es feine 
Urväter hier an Oiefer Stelle waren. 
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er eine Breslauer Waffermühle zum erften Male betritt, 

пере überwältigt. Diefe hohen Wafferräder, die fich 
ächzend drehen, aus ſchwarzer Tiefe herauffteigen, den Eindringling 
mit triefenden Augen hilfeflehend beglofen und erneut іп die Unter= 
welt tauchen, nehmen dem Befucher den Atem. Sind es lebende 
Tiere, diefe unterfchlächtigen Räder, angekettete, freiheitslüfterne 
Tiere, jeden Augenblick bereit, das Joch ihrer Arbeit von fich zu 
werfen. und im Raufch der gewonnenen Freiheit alles Menfchen= 
Seziverge, das fich ihnen naht, zu zermalmen?... Keine Angft! Die 
Welle hält gut, und die Radrofette trägt Speichen und Schaufeln in 
eiferner Fauft, Selbft Eisgang und Hochwaffer vermögen wohl hier 


und da einen Span oder eine Schaufel zu brechen. Das Gefüge aber 
löfen fie nicht. 


Ein Steg führt über das Mahlgerinne, das in dunkler Tiefe kochend 
von dannen raft. Müllerburfchen eilen leichtfüßig hinüber, herüber. 
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Der Befucher aber fteht gefangen im Gleichklang jahrhundertealten 
Arbeitswillens. Das Braufen der brodelnden Waffer drunten, das 
Raufchen des raftlofen Schaufelwerks der acht tonnenfórmigen Un= 
getüme, das Dröhnen der bebenden Wellen, das das maffive Riefen- 
haus erfchüttert, macht auch fein Innerftes erbeben, und mit dem 
Geruch des modernden Holzes und der Grabeskälte der fprühroaffer- 
gefchwängerten Luft ziehen graue Jahrhunderte durch feine Seele. 


Wie war das vor fiebenhundert Jahren? Durch keine Menfchenhand 
eingedämmt, Нов der launifche Strom mutwillig dahin, mal fpärlich 
wie ein Steppengerinnfel, mal tofend vor Wafferfülle, Stadt und Land 
unter den wühlenden Fluten begrabend. Entwurzelte Eichenftimme 
der Auewälder trieb er gurgelnd daher, und hatte er fich am 
eigenen Spielzeug feftgerannt, befann er fich nicht lange, kehrte dem 
Wall der Stämme verachtungsvoll den Rücken und fand bequemeren 
Lauf anderwärts, durch Wiefen und Felder. Durch Breslaus 
fumpfigen Norden und Nordoft fchichte er feine Waffer mal in 
fieben, mal in acht Armen zu Tal und gab den Infeln dazwiſchen 
mal lange, mal breite Form. So mohnte mal der eine, mal der 
andere Bürger am Strom. Rieb fich der eine die Hände, verzagte der 
andere: barg Ddiefer koftbare Strom doch die einzige Kraft, Getreide-, 
Papier-, Schleif-, Röte=, Lohe= und Brettmühlen zu treiben. Kein 
Wunder, даб die Sewerbekleißigen den Plat am Walter fuchten 
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wie andere den an der Sonne. Und natürlich ging das nicht friedlich 
ab. Da vertiefte einer die Rinne, um mehr vom koftbaren Маў zu 
haben, ein anderer baute ein Wehr und fette den läftigen Міс 
bewerber trocken. Rat und Klófter, Stiftungen, Bifchöfe und Dom: 
kapitel kämpften erbittert; Fehden, Interdikte, Reichsachten und 
Bann gingen im Gefolge diefer Kämpfe, und Kaifer und Könige 
mußten mehr als einmal Schlichter im Streite fein. Um Sandinfeln 
aber, die niemand befeitigte, um Schwarzeichen und durch die un: 
zähligen Staumwerke der Mühlen bahnten fich beſcheidene Fracht- 
kähne mühfam den Weg. Des Nachts leuchteten die roten Feuer 
der HolzflóBer über Strom und Land. 


Die Zeiten nahmen ihren Lauf. Die wilden Fluten wurden gebändigt. 
Gar ſtrenge Weifung gab der Rat, was mit Flutlóchern, Sandinfeln, 
Baumleichen und Wehren zu gefchehen habe. Auch die Getreide— 
mühlen faben neue Zeit. Die Mühlſteine wichen den Hartguß— 
walzen, das Beutelzeug Sichtzylinoern und Planfichtern; Schnechen- 
und Becherwerke beförderten fchneller als Menfchenhand Mehl und 
Schrot. Nur die Rader, die gemaltigen, hdlzernen Rader blieben 
und verrichteten in der Zeit des geheimnisvollen Starkftroms ihre 
Arbeit offenherzig und fchlicht. 


Mit Uferregelung aber, mit jedDem neuen Brüchenbau fchmolz die 
Zahl der Mühlen dahin. Wer weiß heute noch von der Siebenrade=, 


der Leichnams-, der Zindel=, der Kröten=, der Spitälermühle und 
mie fie alle hießen? Wo fich ftihlerne Brücken von Ufer zu Ufer 
fpannen, wo helle, granitene Ufermauern die Wogen faumen und 
Bäume und Banke den Großftädter zur Erholung laden, vermag nur 
noch der Kundige die Stellen zu тейеп, wo fich einft Rädermwerk 
munter drehte. Auch die Herrenmüble Перс jetzt ГЦ. Das riffige 
Holzwerk oer Klarenmühle hlafft unter Regen und Sonne mehr und 
mehr. Wo Müllerburfchen einherhafteten, wächſt grüner Salat. 
Angler hocken über den braunen, nutzlos dahinſchießenden Fluten. 
Stockenten brüten im Gebälk. 


Nur die Marienmühle fingt noch das Lied unermüdlichen Arbeite- 
willens. Es dröhnen die Walzenftühle, Elevatoren rattern, Plan= 
ſichter ſchüttern hin und her. Säcke ſtehen in langen Reihen, zur 
Abfuhr bereit, und auf Treppen und Böden liegt der feine, weiße 
Staub. Wo draußen über dem holprigen Pflaſter niedrige Wagen 
anrollen und hochbeladen von dannen fahren, machen Tauben in 
großen Horden fich breit. Man muß fchon fehen, wie man durch 
ſchlechte Zeiten kommt! Naht ihr ihnen, Би, fliegen Пе auf 
und lugen vom Dachrand, bis die »Gefahr« vorüber ift. Lofes 
Gefindel, das der Erde die Schwere, den Säcken die Körner ftiehlt 
und der Arbeit den allzu Sewichtigen Ernft. 


Maria Schweighoffer 
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BRESLAU ALS HAN DELSMITTELPUN KT 


SCHLUSS 


Soll und Haben der Gegenwart 

Schleſien hat einige Jahre warten müffen, bis es endlich an der 
roirtfchaftlichen Aufwärtsentwicklung aus dem Gelfte der neuen 
Zeit teilnehmen durfte, die in den übrigen Teilen des Reiches mit 
unerhörtem Schwung vormwärtsgetragen wurde. Die Abfchnürung 
feines Lebensraumes durch übelwollende Nachbarn dauerte Zus 
nächt an und hat Гогов! auf dem Handel als auch auf der 
induftriellen Betätigung mit voller Schwere gelaftet. Breslau hat es 
am ftärkften verlpürt, Dap der Verfuch einer Verftändigung und 
Zufammenarbeit mit dem damaligen polniſchen oder tfchechos 
flomahifchen Staatsgebilde ausfichtslos war. 


Aber auch in Oiefer Zeit ift die Breslauer Wirtfchaft nicht müßig 
geblieben und hat die Konfequenzen aus dem politifchen Gefchehen 
zu ziehen verftanden. Geſtützt auf die Machtentfaltung des nationals 
fozialiftifchen Reiches wurden die alten Beziehungen zu den 500» 
oftländern wieder aufgenommen. Auf der Grundlage des feit Jahre 


zehnten jährlich abgehaltenen Landmaſchinenmarktes wurde die von 


Friedrich dem Großen erftmalig begründete Breslauer Meffe wieder⸗ 
belebt. Die feitherigen Erfolge haben die Richtigkeit diefes Ent⸗ 
fchluffes beftätigt. Breslau ift ein wichtiger Beftandteil in der 
Wendung der deutichen Wirtfchaftepolitih zum Süboften geworden. 
Daran ändert auch die Tatfache nichts, daß inzwiſchen die Stadt 
Wien - gleichfalls nach langer Leidenszeit - wieder in die deutſche 
Front eingerückt ift; es ift beiderfeits der Wille zu einem Zu= 
fammenmirken erklärt und eine finnvolle Arbeitsteilung eingeleitet. 


. Mit der Wiederherftellung der Südoftbeziehungen mar nur ein Teil 


des alten Betätigungsfeldes für den Handelsplatz Breslau zurück⸗ 
gewonnen. Einen (ай an alte Blütezeiten gemahnenden Wirkungs- 
bereich haben die gewaltigen politifchen und militärifchen Ereigniffe 
und Entſcheidungen feit dem Jahre 1938 effchloffen, die den deutſchen 
Often von der ftändigen feindlichen Bedrohung befreiten und ihm 
Die volkstumsmäßig und mirtfchaftlich gegebenen Grenzen brachten. 
Damit find zunächft die Gebiete wieder in das Reich eingegliedert, 
welche bis zum Weltkrieg die binnenwirtſchaftlichen Ablatzbezirke 
Breslaus gemefen waren. Der Breslauer Handel hat von vornherein 
feine Pflicht erfüllt und im Sudetengebiet mie im Warthegau und 
im oberfchlefifchen Induftrierevier fich hilfsbereit und entichloffen 
für die Verforgung der durch Schikanen und Kriegoroirren in arge 
Not geratenen Bevölkerung eingefe&t. Dazu war er ja berufen, 
da Die Nachbargebiete von jeher mit Breslau in Verbindung 
geftanden hatten, bis die künftlichen Grenzen errichtet wurden. Es 
mar felbftverftändlich, Daß Фе Breslauer Firmen auch meiterhin 
begannen, ihre alten Aufgaben wieder zu übernehmen und zum 
wirtfchaftlichen Aufbau der Nachbargaue beizutragen. Das Ausmaß 
des Betätigungsfeldes wird fich erft zeigen, wenn die vielfachen 
Befchránhungen, welche fich zunächft aus der Kriegswirtſchaft ers 
geben und die im Intereffe Der eingegliederten Gebiete notwendig 
waren, einmal abgebaut werden können. Es miro dann einen Raum 
um Breslau geben, mo es aus geographifchen und verkehrlichen Grün= 
den dor dominierende Plat; bleibt. In weiterem Abſtand, befonders 
um die größeren Städte, pird fich vorausfichtlich der Einfluß Breslaus 
gegenüber der Vergangenheit quantitativ verändern. Denn das 
neue Großdeutichland ſchafft diesmal unmittelbare Blutftröme 
zwifchen dem Often und dem Herzen des Vaterlandes und es fett 
in den Oſtprovinzen deutſche Menfchen als Träger des groß» 
deutichen Volketume an. Gerade das damit bewirkte Aufleben des 
Oftlandes wird aber wieder einen fo gewaltigen Bedarf mit fich 
bringen, daß für den Breslauer Handel und auch für die Induftrie 
reichliche Aufgaben zu bewältigen fein werden. Eine weitere Ente 
wicklungsſtufe ergibt fich, wenn in der Entfaltung des Induftrie= 
reviers die verarbeitende Induftrie entíteht, die im Rahmen einer 
einheitlich gelenkten Volkswirtſchaft feine Ergänzung bilden muß. 
Dann wird auch der fchlefifche Raum felbft erneute Anfprüche ап 
die Breslauer Wirtichaft ftellen. 


Durch die Einbeziehung des Protehtorate und des Gouvernements 
find die Länder in den deutſchen Wirtichaftsraum gelangt, die 
bisher mit ihren Maßnahmen ſo oft die Betätigung des Breslauer 
Handels geftórt und Krifen für ihn herbeigeführt haben. Sie werden 


in Zukunft einmal wieder als Lieferanten und als Ablatzgebiete сг» 
fcheinen. Auch der intenfioe Handelsaustaufch mit der UDSSR., ап 
welchem die fchlefifche Induftrie bereits beteiligt ift, enthält бог» 
ausſichtlich umfangreiche Möglichkeiten der Einſchaltung, zumal da 
wichtige Verkehrslinien in Zuge der hiftorifchen Straßen über 
Breslau führen. 

Schließlich ift nicht zu überfehen, daß die Nordſtaaten genötigt 
fino und fein werden, neue Verbindungen zu fuchen, und daß damit 
für Breslau die Auigabe ermachft, als Tranſitplatz im Zufammenroirhen 
mit den Seehäfen Stettin und Danzig zwiſchen dem Norden und 
dem Südoften Europas zu vermitteln. 

Wenn fomit die alten Abfatgebiete Breslaus auf dem Binnenmarkt 
und im Außenhandel durch das Großdeutſche Reich wieder erfchloffen 
find, fo ift gleichzeitig feftzuftellen, daß auch die modernen Ver- 
kehrsträger, Grundlage des Güteraustaufches wie einft die wich⸗ 
tigen Handelsſtraßen, ſich in einer günſtigen Entwicklung befinden. 
Als ein Beifpiel fei hier nur erwähnt, daß feit dem Ende des Krieges 
jahres 1939 am Bau des Oder Donau-Kanals gearbeitet wird, womit 
ein Projekt zur Ausführung kommt, deffen Vorbereitung gerade von 
Breslau aus mit ftärkfter Initiative betrieben worden ift. 


Wieder einmal hat der Staatsmann, und zwar der größte Staate- 
mann aller Zeiten, für Breslau den Lebensraum erfchloffen. Es find 
gewaltige Aufgaben, vor Genen Breslau als Handelsmittelpunkt 
пе, Für ihre Bewältigung werden alle Kräfte einzuletzen fein, die 
in einer Stadt mit folcher Vergangenheit vorhanden find, werden 
aber auch die Organe der Wirtſchaftslenkung noch manches 
Hindernis zu befeitigen haben. Alte Tradition wird fich mit neuem 
Geift verbinden. »Es ift«, wie der Generalreferent des Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſterlums Präfident Kehrl, einmal ausgeführt hat, »eine 
ganz neue Wirtfchaft im Werden, und im Laufe diefer Veränderungen 
wird jeder Betrieb neu gewogen «. Weitblick, Mut und Fleiß des 
Kaufmannsftandes werden fchließlich die entfcheibenOen Faktoren 
fein, von denen es abhängt, wie die alte Handelsftadt ihre Pofition 
im GroBroirtfchafteraum ausfüllt. 


ERLEBNISREICHES MUSEUM 
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Es waren nur тепісе Stücke, die er im Vergleich zur Fülle des 
Mufeumebefitee wahrgenommen hatte. Aber er war fich gewiß, 
daß ihm die Auswahl mehr geben könne als die Fülle, und er wußte, 
daß der Reichtum nur glücklich machen hann, wenn man feiner Herr 
wird. Jeder neue Gang lockt zu neuen Entdeckungen. Er fühlte, 
wie all diefe Stücke, fo verſchledenartig fie waren, doch innerlich 
zufammengehören, weil Gefchichte, Landfchaft und Raum Пе geprägt 
haben und Menſchenſchickſal und künftlerifche Meifterfchaft mit ihnen 
un!3ebar verbunden find. Er war dankbar jenen Gefchlechtern, die 
die Kräfte fanden, Oiefe Meiſterwerke zu ſchaffen, und jenen, die 
Verftand und Inftinkt genug befaßen, fie zu fammeln und zu bes 
wahren. Er fühlte, wie fein innerer Widerftand gegen die Eins 
fargung in halte Mauern und Schränke verfchwand, denn er mar 
klug genug zu тоеп, daß Zeiten, die vergangen find, nicht wieder 
künftlerifch heraufbefchworen werden können. Um fo mehr aber 
ſpürte er, даб felbft heute noch in diefen Dingen foviel an innerer 
Kraft und künftlerifcher Schönheit lebendig mar, daß fie als Zeugen 
sroßer Vergangenheit uns vieles zu fagen haben und ihr Verluft 
eine unerfe&bare Lücke bedeuten würde. Was Gefchlechter vor uns 
gefammelt, bewahrt, gepflegt, mit philologifcher Tiefgründigkeit 
durchforſcht und, einem bezeichnenden Drang nach Vollftändigkeit 
folgend, fyftematifiert haben, das erfuhr unter den Anfprüchen 
unferer Zeit eine neue Sinngebung. Das Mufeum, deffen Name fchon 
Den Сей der Mufen verrät, wurde aus einer gelehrten Einrichtung 
mit Bildungsanfpruch zu einem Natlonalbeſitz von großer künſtle⸗ 
rifcher Erlebniehraft. Er fpürte mit aller Deutlichkeit, daß eben diefes 
Mufeum ja auch ein Ausdruck menfchlichen Geiftes ift, gefchaffen 
aus jenem unbezähmbaren Drang heraus, der Vergänglichkeit des 
Lebens die Unvergänglichkeit der großen Leiftungen eines Volkes 
gegenüberzuftellen. Jetzt fah er mit klarer Deutlichkeit, wie fehr 
gerade dieles im Often ftehende Land Schlefien fo fehr den Anfpruch 
darauf erheben konnte, feine geiftigen Leiſtungen, feine künſtleriſchen 
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Fähigkeiten, feinen kulturellen Anteil am Gefamtgefchehen deuticher 
Kunft und Kultur zu offenbaren. Lange genug verkannt oder fibers 
tehen, rückt deutſche Kulturleiftung im Often ins richtige Licht. 


Es hatte fchon feinen guten und tiefen Sinn, даб eine folche Dars 
ftellung, eben in der Hauptftadt des Landes, in Breslau, entſtand. 
Die Gelchichte hat es nach allen Seiten erwieſen. Mittelpunkt der 
großen Handelsbeziehungen, Brennpunkt eines aus allen Richtungen 
laufenden Straßennetzes, beherrichendes künſtleriſches Zentrum, 
Ausgangspunkt für die weitere Befiedlung und Erfchließung des 
Oftraumes, begabt mit außerordentlichen Männern der Wiffenfchatt, 
Kunft und des geiſtigen Lebens, war diele Stadt von jeher das Herz 
diefer Landfchaft. So ermuchfen die großen Sammlungen: Der Rat 
der Stadt Breslau, zu allen Jahrhunderten kunftfördernd und kunſt⸗ 
pflegend, ſteuerte feinen Вейб ebenfo zu wie die großen Pfarrkirchen. 
Bedeutende Männer, an deren Spitze der Name Thomas Rehdigers 
wleder hell aufleuchtet, gaben die künſtleriſche Sammelarbeit ihres 
Lebens ihrer Heimatftadt. Die Innungen und Zünfte bewahrten Кой» 
bares Gut. Und ſchließlich gab das Land, was aus dem SchoBe 
leiner Erde als Zeugnis vergangener Jahrtaufende emporgehoben, 
was im Laufe der Sühularifation aus Kirchen und geiftlichen 
Stiftungen zufammengetragen war. Dies alles wuchs zu einer 
Sammlung heran, die die Sinngebung unferer Zeit zu einem wert⸗ 
vollen Quell tiefer gefchichtlicher und künſtleriſcher Erkenntniffe 
macht. 


Der Befchauer verließ gedanken⸗ und erlebnisvoll das Haus und 
Sing unter den herrlichen Kronen der Bäume am Stadtgraben 
entlang langfam der inneren Stadt zu. Er blieb ſtehen und fchaute 
auf das friberizianifche Schloß, dem ſchlichten und doch edlen 
künftlerifchen Repräfentanten der großen Wende des fchlefifchen 
Schickfals, über das der ſtolze rotichimmernde Giebel der Dorotheens 
kirche hinweglah, Zeugnis jener kühnen, mittelalterlichen Ой» 
beherrichung, und er verſtand plötzlich, wie Гер» gerade Breslau aus 
der Zmeiheit feines räumlichen Schickfals, Norden und Süden, erz 
wuchs und wie fehr aus Oiefem vielfältigen gefchichtlichen Ringen 
Nord und Süd, Preußen und Ofterreich, der befondere Charakter und 
die befondere künftlerifche Geftalt diefer Stadt erwuchs, die fie unter 
allen deutichen Städten fo einzigartig macht. Das mar auch das, 
was ihm die einzelnen Kunftiwerke des Mufeums fo eindringlich vor 
Augen geführt hatten, und er ging dankbar bewegt in den Werk= 
Tag zurück, um an feiner Stelle die Kraft feiner Arbeit für das Ganze 
einzufe&en, wie es alle Gefchlechter vor ihm getan hatten. Daraus 
aber erwuchs Gefchichte. 


BRESLAUER STIFTER 


Stadt Breslau durch feine Seuchenbekämpfung unvergeffene Dienfte 
Seleiftet hat. Ale einftiger Schüler und Hausgenoffe Luthers förderte 
er junge wiſſenſchaftliche Talente, wo er nur konnte. Seine jungen 
Freunde, die er in allen geiftigen Zentren des Abendlandes hatte, 
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forderte er fyftematifch auf, Werke für feine große Bücherei eins . 


zukaufen. 

Die eigenartigfte und großzügigfte Sammlerperfónlichheit aus diefem 
Kreife aber ift der Breslauer Kaufmannefohn Thomae Rehdiger, der 
ale Fünfunddreißigjähriger fchon aus feiner umfaffenden Sammel» 
tätigkeit durch den Tod herauegeriffen wurde, aber durch fein 
Teftament zum größten Förderer der Wiffenfchaft und der fchónen 
Künfte zum Beften feiner Vaterftadt Breslau wurde. Nie foll Breslau 
verseffen, daß er durch feine Stiftung den Grundſtock zu der 
bedeutendften Stadtbibliothek Deutichlands legte, und daß er den 
herrlichften Buchſchatz, den Breslau überhaupt beſitzt, in die Mauern 
feiner Vaterſtadt durch diefes Teftament bringen ließ: Die Bilder= 
handichrift der burgundifchen Chronik des Jean Froiffart. 


Wir wollen in diefem Kreife nicht des Förderers einer lieblichen 
Коп vergeffen, die zugleich mit der Wiffenfchaft aufs engfte vers 
bunden ift und die feit Jahrhunderten den Schlefiern ans Herz 
Semachfen war: der Gartenhunft und der Pflanzenkunde. Der Bres= 
lauer Arzt Dr, Laurentius Scholz und fein Wundergarten auf der 
Weidenftraße, den viele feiner Zeitgenoffen in begeifterten Verfen 
und Befchreibungen befangen, Пе dürfen als Ericheinungen fchönften 
Fördertumes von Kunft und Wilfenfchaft nie vergelten werden. Es 
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mar eine fchóne Dankespflicht, daß Breslau im Jahre 1913 dem Mann 
und feinem Werk in der Reihe der hiftorifchen Gärten durch die 
Nachbildung feines Gartens ein bleibendes Denkmal fette. 


Das letzte glückliche Jahrhundert Breslaus vor dem Dreißigjährigen 
Kriege ift verklungen. Es hebt das Jahrhundert fchroerer Sorgen für 
Schlefiens Landeshauptſtadt an. Wenn diefe Stadt auch durch die 
Stärke ihrer Befeftigung, durch dle wackere Stadtmiliz, durch die 
Macht ihres Geldes und durch die Klugheit ihrer Diplomaten von 
den Heimfuchungen durch die Kriegefurie verſchont blieb, fo war 
doch durch ein Menfchenalter Frau Sorge ftändiger бай in ihren 
Mauern. Denken wir nur an die Hunderte von Flüchtlings familien, 
die aus dem verwüſteten Lande Schlefien hier Schutz fuchten und 
fanden. Wenn wir die Stiftungen jener Zeiten betrachten, fo können 
wir feſtſtellen, daß die alten Rategefchlechter nicht nachgelaffen 
haben, ihrer Uberlieferung, die Wohlfahrt zu pflegen, treu zu 
bleiben. Es muß aber feftgeftellt werden, daß die Spenden fpärlicher 
fließen als in den glücklichen Zeiten der Stadt. Doppelt bewunderns⸗ 
wert aber ift es, daß, wenn auch die Geldfummen kleiner waren, 
der Wunſch und die Tat als Verkörperung des Willens lebendig 
blieb, nicht nur den Armen und Bedrängten zu helfen, fondern 
vornehmlich auch die jungen Wiffenfchaftler zu fördern. Dabei ift 
es bemerkenswert, Dap in verfchiedenen Fällen zu Vertellern dere 
artiger Stiftungen und ihrer Еги Зап Те die Alteften der Breslauer 
Handwerksinnungen beftimmt werden. So vernehmen wir, um nur 
ein Beifpiel zu nennen, von mehrfachen Stiftungen einer Frau Regina 
von Gartz, geborenen Radmann, die kurz hintereinander im letzten 
Jahrzehnt des Dreißigjährigen Krieges Geldfummen für Bedürftige 
»der Arzney=Gelahrtheit Befliffene« und auch für zwei arme 
Studierende der Theologie ausfetste, die die Alteften der Parchner 
und der Backerinnung zu vertellen hatten. Der Rektor der Elifabethe 
fchule, Petrus Vincenzius, ftiftet 1658 zmweltaufend Taler, deren 
Zinfen drei Studierenden feiner Familie oder Breslauer Goldſchmlede⸗ 
fShnen oder Söhnen von Kirchen- und Schullehrern zukommen 
follen. Aus folchen Beftimmungen geht deutlich hervor, daß die 
Stifter den Aufftieg tüchtiger junger Kräfte in dem gefunden, alten 
Stande des Breslauer Handwerkes fuchten. Betrachten wir die 
Förderung der Wiffenfchaft in Breslau während des fiebzehnten 
Jahrhunderts im ganzen, fo können wir allein aus vierundzwanzig 
Stiftungen für Studierende feftftellen, daß Diele edlen Beftrebungen 
auch im Jahrhundert des großen Krieges nicht nachgelaffen haben. 
Schlefien hat fich von den ſchweren Wunden des Dreißigjährigen 
Krieges fiberrafchend fchnell erholt. Wenn auch die Bevölkerung 
durch die Kriegsnöte erfchreckend zurückgegangen тағ, fo war der 
fprichwörtliche Fleiß der Schlefier nicht ertötet worden. Der Reich» 
tum des Landes an Naturfchäten über und unter der Erde trug zu 
dielem Wiederaufftieg bei. Die Stadt Breslau aber war, wle wir 
fahen, durch die klugen Maßnahmen ihrer Obrigkeit von den 
Kriegswirren verfchont geblieben; der Fernhandel der alten Stadt 
blühte wieder auf, und fo ift es nicht verwunderlich, daß dle Stifter⸗ 
freubigheit auf дет Gebiete der Wohlfahrt im kommenden achte 
zehnten Jahrhundert in alter Überlieferung ihre Fortfe&ung fand. 


Dabei ift es wiederum bemerkenswert, daß die Kriege, die um 
Schlefien geführt wurden, an dieler Tatfache nichts änderten. Im 
Gegenteil, der Gemeinfchaftefinn fand unter dem großartigen Bei= 
{piel des preußifchen Staates neue ſtarke Auftriebe. 

Im Hofe des Dreifaltigkeitshofpitals errichtet 1775 die Stiftung des 
Kaufmanns Johann Gottfried Selenke noch bei feinen Lebzeiten ein 
Haus von Orel Stockwerken, um armen Kaufleuten freie Wohnung, 
Кой und Heizgeld zu gewähren. In der »Neuftadt« erbaut Johann 
chriſtian Hickert, Mitglied des Magiftrates und Vorfteher beim 
Almofenamt, ein Mann, der in feiner. Kindheit einft Pflegling des 
Kinderhofpitals in der Neuſtadt war, auf eigene Koften ein neues 
Haus, in dem achtzig Knaben erzogen und für den Handwerkerſtand 
vorbereitet werden. Das im Zuge der Altftabtfanierung vor wenigen 
Jahren abgeriffene, 1789 errichtete Armenhaus erhielt durch den 
Reichskrämer Sauer große Zuwendungen, und das heute noch ale 
Heim der HitlersJugend beftehende, 1668 errichtete ehemalige 
Arbeitshaus erfährt, zufammen mit dem Armenhaus, Untere 
ſtützungen aue Zinfen von 104 000 Talern. Es würde den Rahmen 
der Betrachtung bei weitem fprengen, wollte man alle die Wohls 
titer und Stifter in Breslau des achtzehnten Jahrhunderts auch nur 
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aufzählend nennen. Ев ift befonders beachtlich, daß diefe Stiftungen 
fich am Ende biefee Jahrhunderts geradezu häufen. Und man geht 
nicht fehl in der Stifterfreudigkeit jener Zeiten den Dank vaterlands⸗ 
liebender Schlefier für die landesväterliche Fürlorge Oeo großen 
PreuBenhónige zu erblicken. Hatte er doch Schlefien ein Vaterland 
gefchenkt, zu dem es mit Stolz auffchaute. Der fchon genannte 
Kaufmann Hickert fährt in feinem beifpiellofen Wohltun fort, ftiftet 
bei Lebzeiten, am 6. September 1799, 13000 Taler zum Bau des 
Kinderhofpitals »Zur Ehrenpforte« und vermacht diefer Stiftung 
nochmals s 000 Taler. Im felben Jahrzehnt wird durch die Stiftung 
des Kaufmanns Krifchke der Neubau des Kinderhofpitals Zum 
heiligen Grabe in der Nikolaiftraße durchgeführt. Daß führende 
Kaufmannsfamilien, wie die Pachalys, im achtzehnten Jahrhundert 
anfehnliche Stiftungen machen, nimmt nicht wunder. Daß aber ein 
Kammerfekretär fein redlich und fauer verdientes Vermögen von 
20000 Talern für die Unterſtützung unverfchuldet in Not geratener 
Handwerker ftiftet, tft ein fchönes Zeichen der Dankbarkeit. Johann 
Georg Krull, ein gebürtiger Braunſchweiger, fagt in feinem Teſtament 
non 1792: »Was nun mein zeitliches Vermögen anbetrifft, fo weiß 
ich in Ermangelung naher Blutsverwandter in diefen Landen folches 
nicht beffer anzuwenden, als ich felbiges der verchrungsmirdigen 
fchlefifchen Nation aus Dankbarkeit zukommen laffe, da Пе mich 
nunmehr über dreiunddreißig Jahre in ihrem Schoße gütigft ernährt 
bat. Ich ftatte ihr dadurch den Dank ab für das, was ich von thr, 
wiewohl in mühfamer Arbeit, genoffen habe. 


Wie folche fegensreiche Wohlfahrtseinrichtungen in jenen Zeiten 
entſtanden, dafür fei folgendes Beifpiel angeführt: Der bekannte Schule 
mann Schummel, damals Profeffor an der Ritterakademie zu Liegnitz, 
bittet 1787 in den fchlefifchen Provinzialblättern um hundert Taler, 
damit ein zweiundfiebzigjähriger blinder Schulmann in ein Armens 
Rift untergebracht werden kann. Sein Aufruf lóft einen fo fchönen 
Widerhall aus, даб er Па! der hundert Taler zweihundertdreiund« 
fünfzig erhält, dem armen, alten Lehrer einhundertzwelundzwanzig 
Taler zur Verfügung ſtellt und mit dem Überfchuß eine Witroenhaffe 
für fchlefifche Schulmänner ftiftet. Sie ift fchon nach elf Jahren auf 
dreitaufendfechshundertfünfzig Taler angewachſen und betrug іт 
Jahre 1825 über zehntaufend Taler. Betrachten wir zufammenfaffend 
die freiwilligen Stiftungen für Bedürftige, fo können wir für das 
Jahr 1794 die ftattliche Anzahl von fechsundachtzig Stiftungen mit 
einem Zinsbetrage von einhundertachtzehntaufend Talern feftftellen. 
Neben der Wohlfahrt blieben Künfte und Wiffenfchaften auch In 
Әнет Jahrhundert in Breslau nicht vergeffen. Denken wir hier an 
die großen Förderer der Künfte auf dem Breslauer Bifchofftuhle, rote 
den Fürftbifchof Friedrich von Heffen, oder den Firftbifchof Franz 
Ludwig aus dem Wittelsbacher Haufe. Ihre koftbar geſchmückten 
Grabkammern, Фе Elifabethkapelle und die Kurfürftenkapelle am 
Dom, find noch heute die ragenden Denkmäler ihrer Kunftförderung, 
die Baumeiftern, Bildhauern und Malern reiche und fchóne Aufträge 
brachten. Das Waifenhaus auf der Dominfel, das der Kärntner 
Baumeifter Peitner erbaute, ift mit dem Wappen jenes großen 
FSrderers gelchmücht, und die koſtbare Reitbahn, die am 25. Mai 1791 
den Flammen zum Opfer fiel, war ebenfalls das Werk jenes 
begeifterten Kunftfreundes, dem die Breslauer auch die erfte Аш» 
führung einer italienifchen Oper verdanken. Denken wir meiter 
daran, даб der Fürftbilchof Anton von Schaffgotich das Gartenhaus 
des Weißen Vorwerks mit einem koftbaren Saal ausftattete, der 
heute eines der fchönften Standesämter Deutichlands ift, fo fchließt 
fich die Reihe der großen Kunftfreumde und Förderer dieſer Seite, 


Aber es waren nicht nur Perfonen fürftlichen Standes, die in den 
Mauern von Breslau im achtzehnten Jahrhundert Kunftmerke 
fammelten oder in Auftrag gaben, fondern es metteiferten auch 
wohlhabende Kaufleute und hohe Beamte in diefem edlen Beginnen. 
Der Tatkraft eines hohen Beamten und dem vorbildlichen Gemein 
fchaftsfinn feines Neffen verdankt Breslau eine andere geichloffene 
Kunftfammlung, die ale ein Gegenftück zur Sammlung Rehdigers une 
verfebrt auf uns überkommen ift. Von 1709 bis etroa 1732 fammelte 
дае Ratsmitglied und der ір еге Präfes des Ratskollegiums, 
Albrecht von Sebifch Gemälde und Kleinplaftiken, die heute einen 
befonderen Schatz des Breslauer Schloßmufeums bilden. Friedrich 
der Große belohnte geradezu diefe guten Beftrebungen des ftibtilchen 
Beamten aus Sfterreichifcher Zeit, indem er ihn am 11. September 1741 
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zum Präfes des Rates ernannte. Sein Neffe, Ernft Wilhelm von 
Hubrich auf Marſchwitz, ſchenkte 1767 der Stadt Breslau die Samms 
lung unter der Bedingung, Daß fie als untrennbares Ganze Der 
Nachwelt überliefert nud der Offentlichkeit zugänglich gemacht 
werden follte. 


Wenn wir bei diefer Gelegenheit die Namen der zahlreichen Stifter 
für die alte Rehdiger-Bibliothek während des achtzehnten Jahre 
hunderts betrachten, fo können mir mit Genugtuung feftftellen, daß 
das fchöne Beifpiel von Thomae Rehdiger auch in Oiefem Jahre 
hundert feine Nachahmer fand. Unter den Stiftern zur Vermehrung 
der Rehdiger-Bücherei finden wir die Namen Säbiſch, von Hoffe 
mannswaldau, von Haunold, von Riemberg, Sufanna von Ohl und 
Adlerskron, von Reichel, von Hund, von Liebenau und die 
Rektoren Hanke und Arletius. Auch die alte Freude an der Garten⸗ 
fchónheit, wie fie bereits im fechzehnten Jahrhundert in Breslau fo 
lebendig war, hat im achtzehnten nicht nachgelaſſen. Denken wir 
nur an den prächtigen Garten, den Cafpar Wilhelm Scultetus, »vore 
nehmer Handelsmann und Bürgerkapitän«, auf dem Schweidnitzer 
Anger an der alten Poftítra8e nach Prag anlegen und 1731 von 
Daniel petzold trefflich abbilden ließ. Sein Gartenhaus Diente 
Friedrich H. 1741 alo kurzer Raftort, an dem er auf den Ausgang 
der Neutralitätsverhandlungen mit Breslau wartete. Das Grund⸗ 
ftück lag an der Ecke der heutigen Neuen Schweidnitzer⸗ und Gartens 
ftraße. 

Wenn wir endlich die Zufammenfaflung der Stiftungen ап Stus 
dierende der Breslauer Univerfitit bis zu den Freiheitskriegen 
erwähnen, die fich aus vierzig Stipendien zufammenfeten, die der 
Magiftrat zu vergeben hat, in Höhe von ſiebzehnhundertachtund⸗ 
fünfzig Reichstalern, aus zmweiunddreißig Stipendien, die von der 
Kaufmannfchaft oder von anderen Vereinen in Höhe von drelzehn⸗ 
hundertzwei Reichetalern vergeben wurde, Го kommen wir zu dem 
Ergebnis, daß auch die Förderung der Wiffenfchaften in jenem Jahre 
hundert nicht nachließ. Die alte Breslauer Univerſität war alfo mit 
zweiundfiebzig Stipendien doppelt fo hoch dotiert wie die Alteſte 
preußifche Hochſchule in Frankfurt an der Oder, die bei ihrer 


Zulammenlegung im Jahre 1811 der Breslauer Univerfität lediglich 


vierunddreiBig Stipendien in Höhe von vierzehnhundertvierund« 
achtzig Reichstalern als Morgengabe mitbrachte. 

Damit fino wir in unferer Betrachtung an dem Jahrhundert ап» 
gelangt, das Schlefien wiederum bedeutlame gefchichtliche Ereigniffe 
erleben ließ. Die ſchweren Jahre der Franzofenzeit mit dem Zu- 
fammenbruch des preußiſchen Staates, mit der letzten Belagerung 
der alten Feftung Breslau und der Defiegelung ihrer Werke, fie 
werden eingeleitet mit einer ſchlichten Tat eines Handwerkermeiſters, 
die in ihrem Ausmaß nicht von befonderer Bedeutung, wohl aber 
in ihrer Gefinnung ein wundervolles Ве ре! vaterlandsliebender 
Stifterfreudigkeit bedeutet. Auf dem Paradeplatz, der heutigen 
Stebenhurfürftenfeite, hat vor der Riemerzelle der Drechflermeifter 
Johann Konrad Seeling feine Baude. Aus Fürth im Ansbachfchen 
ift er nach Breslau zugewandert und hat mit feiner Hände Arbeit 
ein kleines Vermögen von einigen taufend Talern mübfam verdient, 
Ав der brave Mann die Not der verwundeten Soldaten aue dem 
verlorenen Feldzuge fieht, kleidet er hundertfünfzig preußifche 
Invaliden von Kopf bis Fuß neu ein, läßt fie ein halbes Jahr 
ernähren, hält für die Kranken einen eigenen Arzt, unterſtützt den 
Arzt mit Medikamenten und forgt für die Pflege der Invaliden 
vüterlich. Man ſchätzte feine Stiftung auf viertaufend Reichstaler, und 
der treue Mann gefteht ein, fein kleines Vermögen in der Tat аш» 
geopfert zu haben, aber in der beſtimmten Hoffnung auf beſſere 
Zeiten. Diefe edle Tat fand ihren verdienten Lohn, als dem ſchlichten 
Manne Preußens unvergeffene Königin Luife den Dank des Vatere 
landes in tiefer Bewegung abftattete. 

Mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts treten nun Familien als 
Stifter von Wohlfahrt, Kunft und Wiffenfchaft auf den Plan, die dlefe 
alte fchóne Überlieferung bis in die Gegenwart fortfesten, unter Ihnen 
feien in erſter Linie die Familien Eichborn und Korn genannt, Die 
Verlorgung der Armen mit Brennholz für den Winter leitet in den 
ſchweren Zeiten der franzöſiſchen Beletzung der als Wohltäter rühmlich 
bekannte Paftor Hermes im Verein mit Johann Friedrich Eichborn, 
während Dr. Wolf, F. W. Klofe ет »Hausarmen=Medizinalinftitut« 
gründet. Uberblicken wir nur in großem Rahmen die Stiftungen und 


Vermáchtniffe, die während des 19. Jahrhunderts zugunften der Volks⸗ 
wohlfahrt in Breslau gemacht werden, fo können wir einmal fette 
бейеп, daß die Stifter fich aus den verichliedenften Kreifen zu» 
fammenfetsten, Dap viele pon ihnen ihr gelamtes Vermögen der 
Stadt vermachten, wobei Summen von hunderttaufend bie fecha 
hunderttaufend im Einzelfalle nicht felten find. Zu den verſchiedenſten 
Zwecken werden diele Stiftungen errichtet. kin Ungenannter 
beftimmt 120 000 RM. um Arbeiter, Handwerker oder Kleingewerbe⸗ 
treibende, die zehn Jahre in Breslau wohnen, in Notlagen zu unter- 
ftü&en. Ein Profeffor des rómifchen Rechtes in Bonn vermacht fein 
Vermögen von einer halben Million Mark der Stadt mit der Beſtim⸗ 
mung, ein vegetariſches Kinderhaus zu gründen. Diefer Fall zeigt, wie 
langwierig die Verwirklichung mancher Stiftung war. Der Teftator 
ftarb 1898, die behördliche Genehmigung erfolgte 1902, die Er» 
richtung des Kinderhaufes 1904, feine Verlegung von Breelau nach 
Fitchbach 1995. Ein Stadtverordnetenvorfteher vermacht Breslau 
50000 RM. um armen Leuten gute Wohnungen zu verichaffen, ein 
Maurermeifter Guder fein Anwefen mit einem Geldbetrag, um alten 
Maurern und deren Frauen ein Obdach zu gewähren. Ein früherer 
Rittergutobefiser fett die Stadt zur Erbin feines 600 000 ВМ. bes 
tragenden Vermögens ein mit der Beftimmung, eine Walfenftiffung 
zu errichten, die jungen Menfchen vom 14. bis zum 22. Lebensjahre 
helfen foll. Als befonder Beftimmung findet fich in feinem Teftament 
der Wunfch, daß fein und feines Vaters Bild im Zimmer des 
ſtudtiſchen Sachbearbeiters eine bleibende Stätte finden follte. Mite 
unter ift eine folche Stiftung Der Ausdruck der Dankbarkeit an einen 
verehrten Lehrer und guten Menfchen, die aus einer unmittelbaren 
Herzensregung in die Tat umgeletzt wird. Ein ſchönes Beifptel hiere 
für ift die Schónborn-Stiftung für Witwen und Waifen verſtorbener 
Lehrer am Magdalenen-Gymnafium. Zum Andenken an den бег» 
dienten Direktor Schönborn richten einige feiner Schüler in den 
Breslauer Zeitungen die Aufforderung, Geld zu ſpenden. Wenige 
Wochen treffen fie fich in der Aula des Gymnafiume und nehmen 
2401 Taler in Empfang. Nach 25 Jahren ift das Stiftungsvermögen 
auf зе 600 RM. angemwachfen, wobei in dielem Zeitraum 16 000 RM. 
zur Verteilung gelangt find. Diefe Beträge muten in der Gegenwart 
als fehr beſchelden an. Wir dürfen aber nicht vergeffen, daß fie 
ftete aus einem kleinen Kreife freiwilliger Geber ſtammen, die mit 
der Durchführung eines folchen edlen Beginnens ihr Beftes taten. 
Wie in alten Zeiten fo fanden auch im 19. Jahrhundert Kunft und 
Wiffenfchaft in Breslaus Mauern ihre unermüdlichen Förderer. Diefe 
. Perfönlichkeiten haben nicht allein durch Hergabe von Geldmitteln, 
fondern vor allem durch die Tat auf den verfchiedenften Gebieten 
fich den Namen von Stiftern im umfaffendften Sinne verdient. 
Denken wir hier zu Beginn des Jahrhunderts an Johann Guftav 
Büfching, dem Vater des Breslauer Mufeumsweſens, den erften 
Leiter des Staatsarchives, der mit einer hinreißenden Liebe für 
die Denkmäler der Vergangenheit der Vorkämpfer alles deffen 
wurde, was wir heute in den Mufeen der Stadt und der Provinz 
ale koftbares Vermächtnis beſitzen. Denken wir in Oiefem Zus 
fammenhang in Dankbarkeit des großen Förderers der Vorgefchichte, 
des Arztes Geheimrat Grempler, denken wir eines anderen 
Arztes, des [fpüteren Profeffors Goeppert, dem wir den Во» 
tanifchen Garten und die Ausgeftaltung der Breslauer Promenaden 
verdanken, denken wir in Dankbarkeit eines Mannes wie Heinrich 
von Korn, der den ftädtifchen Kunftfammlungen das Gebäude in 
der Graupenſtraße durch eine hochherzige Stiftung überwies. 


Die Stifterfreudigkeit einzelner ift auch in der Gegenwart, da der 
Gemeinfchaftsgedanke Allgemeingut des Volkes geworden ІП, nicht 
müde geworden. So mancher Wiffenfchaftler hat im Laufe feines 
Wirkens und Lebens gerade in Breslau nicht allein aus dem Schatze 
feines Wiffene, fondern auch in groBzügigfter und freigiebigfter 
Welle der Heimat und feinen aufſtrebenden jungen Kräften Mittel 
zur Verfügung geſtellt. Nennen wir hier nur zwel Namen, Theodor 
Schube, der getreuen Freund der ſchleſiſchen Walder, und Friedrich 
Andrae, den Studentenvater und liebevollen Erforfcher ſchleſiſchen 
Welens. Denken wir aber auch in Dankbarkeit der vielen Un⸗ 
genannten, die heute noch in ftiller Selbftverftändlichkeit ſchleſiſchen 
Као ет Aufträge geben - es gibt noch Mäzene іп Breslaus 
Mauern - denken wir derer, die junge Talente fördern, und nicht 
zuletzt der Männer, die es fich angelegen fein laffen, die Menfchen 


diefer Stadt in edler Gefelligheit zu verelnen, um ihnen auo dem 
Füllhorn der Kunft und des Wiffens zu ſpenden. Hier find einzelne 
ebenſo am Werk wie Gemeinschaften, Gemeinſchaften, die auf eine 
alte ruhmreiche Vergangenheit zurückblicken können, aber auch 
folche, die aus dem großen Gemeinfchaftsfinn der Gegenwart hers 
vorgegangen find. Sie alle zählen zu den Stiftererfcheinungen 
Breslaus. Mögen diele Erfcheinungen auch in kommenden Zeiten 
nie aus den Mauern der Stadt verſchwinden. 


AUS ALTEN BRESLAUER 
KRETSCHAMHAUSERN 


SCHLUSS 


.Diefe Zugabe eines »Schnittes«, wie wir heute fagen würden, ift 


immerhin für die Breslauer Gemütlichkeit von damals bemerhenes 
wert. Nun ift der Feierabend endgültig gekommen. Für dle Ortes 
fremden, wie wir hörten, Коп etwas eher, damit fie vor Tores= 
zulchluß noch nach Haufe gelangen konnten, für die Einheimifchen 
aber mar der Kretfchambefuch 1731 zu Ende, wenn es zehn Uhr fchlug. 
Dann hieß es auch für Die Breslauer von Damals, nach Haufe zu 
gehen, denn das Schlimmfte, was man fürchten konnte, waren die 
Spieße der Wächter. Mit diefen Hütern der Ordnung foll man fich 
nicht anlegen, denn fonft gibt eo harte Nüffe; man folle ruhig 
und ftille nach Haufe gehen, um Schläge zu vermeiden, fo empfiehlt 
es Der brave Sanftleben in feinem Breslauifchen Schlendrian. 
Diefe alte Kretichamherrlichkeit hat fich in Breslau erhalten über die 
Zeiten der fchlefifchen Kriege, über die Zeit der Freiheitehriege bis 
zu einem ganz einfchneidenden Wendepunkt. Wenn auch zu Beginn 
des neunzehnten Jahrhunderts die Likörftuben oder Waffere 
fchänken, wie man fie nach dem »Gebrannten Waffer« nannte, eine 
fehr beliebte, neue Erfcheinung waren, fo konnten fie doch dem 
tüchtigen, alten Kretichamhaus wenig Abbruch tun. Erft die neue 
Brauart, ein ftärkeres, transportfähiges Bier zu brauen, tole fie In 
den dreißiger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts In Bayern aues 
geübt wurde, verſetzte den alten Breslauer Kretſchmerelen beinahe 
den Todesftoß. Alle Welt ftrómte in den Keller, den Herr Kiesling 
am Ring gemletet hatte, wo das neue, ſo unwahrſcheinlich mundende 
Bier ausgefchänkt wurde. Wer nun von den alten Kreticham= 
brauereien diefen Umbruch der Brautechnik nicht mitmachte und 
an der alten Gewohnheit fefthielt, deffen Tage waren gezählt. Wir 
müffen nur einmal den Stoßfeufzer, den ein Breslauer Lokaldichter 
im Jahre 1846 in feinem reizenden Gedicht »Das Faßbier wird allge 
aufmerklam vernehmen, um feftzuftellen, wieviel von den einhundert⸗ 
vierundfünfzig Kretichmerelen Damals eingingen und Neubauten 
zum Opfer fielen, in denen andere Gefchäfte betrieben wurden wle 
die alte Hausbrauerel. Der urwüchſige Lohalpatriot aber halt 
getreu an feinem alten Kretichamhaus feft. Er will die neue Mode 
nicht mitmachen, fondern an den alten, Ichónen Bräuchen feſthalten. 
Er will an derben Tifchen und auf kräftigen Bänken Open und 
will fich vom Schänken nach alter Art begrüßen laffen. Und nicht in 
einem neumodiſchen, bayrifchen Bierlokal fien, das fo unperfSnlich 
ift. Und er malt uns ein Kretfchamhaus aue, wie er es noch lange 
erleben roill, und fagt davon: 

` »Standhaft will ich's drinnen fehen, 

Und nicht zierlich zum Zergehen, 

Wenn man etwas herzhaft nieft. 

Fauftdick feien ТИ und Bänke, 

Und am Faß ein kräftiger Schänke, 

Der »Willkomm, der Herre, mich grüßt.« = 
Und heute? Ja, Пе ift noch erhalten geblieben, die alte Breslauer 
Kretfchamberrlichheit, wenn Пе fich auch nur auf Häufer befchränkt. 
Diefe Häufer aber haben alle etwas in Ihren Hallen erhalten, was 
im Rhythmus der gefchaftigen Gegenwart doppelt wertvoll ift. Ob 
wir nun im »Birnbaum« oder in der gegenüberliegenden »Goldenen 
Marie« in der Breiten Straße einkehren, ob wir unfere Schritte tn 
das »Grenzhaus« in der NihoiaiftraBe lenken, oder in den »Drei 
Kronen« in der Kupferfchmiedeftraße einkehren, ob mir endlich das 
urtümliche, prächtige alte Lokal zum »Schwarzen Adler« іп der 
Ohlauer Straße befuchen oder auf dem Neumarkt raften in dem 
fchön ausgeftatteten Weißen Haufe«, überall verfpüren wir, leifer 
oder ftärker, biedere, alte Überlieferung, vor allem aber echtes, 
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altes Breslauer Volkstum. Da ift im Meerfchiff noch das »Ofel« in 
Gebrauch. Dort fitt die fleiBige Wirtin noch heute, mie einft im 
Jahre 1635 und übermacht mit ficherem Blick den lebhaften Betrieb. 
Im »Scbroarzen Adler« ift zwar das »Ofel« gegenwärtig vermailt. 
Dafür hónnen wir, wenn mir in den Flur diefes alten Haufes eins 
treten, einen Blick hineinwerken in den fchmalen Hof, an deffen Eins 
gang ein Anfchlag das Betreten Der Brauerei Unbefugten verbietet. 
Um fo gaftlicher aber werden wir in der alten Kretfchamftube bes 
‚grüßt: »Heil Hitler, die Herrena oder »Seien Sie gegrüßt« oder »Guten 
Tag, die Herren«. Diefe Anrede »die Herren« ift genau noch die 
gleiche, wie fie der Breslauer Lokaldichter von 1846 überliefert. In 
allen den heute noch blühenden Breslauer Kretfchamftuben aber 
walten geruhige und geradezu liebevoll forgende Kellner oder 
Schleußerinnen ihres Amtes. Sie forgen für ihre Gäfte im beften 
Sinne des Wortes. 

Nun aber ein Wort von den Gäften der Kretichamhäufer. Wenn 
wir die Menichen betrachten, die dort fijen und eins und ausgehen, 
fo finden wir das Geficht Dieter alten Stadt in ihren werktatigen 
Menſchen vertreten, prächtige Typen des ehrfamen Handmerkes, 
Männer und Frauen vom Lande, denen man anfieht, wie fehr fie 
mit ihrer Heimatfcholle verbunden find, aber auch Köpfe, deren 
Augen durch fcharfe Brillengläfer gucken, Augen, die einmal aufs 
gehört haben mit der Arbeit am Schreibtifch, und deren Träger fich 
nun beim trefflichen Trunhe ausruhen. Aber es gehen nicht nur 
Männer in den alten Kretfchamhäufern zum Biere. Dort fitt ein 
Handmwerkerehepaar, das einträchtig nach des Tages Arbeit feinen 
seruhfamen Schoppen trinkt, und am anderen Tifche eins Familie 
von jungen Menfchen mit Bekannten, denen man es anfieht, daß 
fie tagsüber in ihrem Laden redlich den Dienft am Kunden verfehen 
haben und fich nun gemütlich ausruhen. Solche Gafte werden nie 
laut, foiche arbeitenden Menfchen find wohl fröhlich, aber es 
ſchwingt immer etwas von redlich verdienter Ruhe und von gemüt- 
lichem Ausruhen von ihrer Arbeit in ihrer Unterhaltung. Es ІЙ, 
als ob in Diefen alten Breslauer Kretichamhäufern, unſichtbar 
gefchrieben, die alte Überlieferung wachgehalten wird, wie 
fie etwa in den gereimten Verhaltungsvorfchriften der mittel⸗ 
alterlichen Kretfchamhäufer fichtbar an den Wänden prangte. 
Der Fremde, der nach Breslau kommt, fucht vielleicht mitunter eine 
typiſche Gaſtſtätte, wie ſie eben nur für die Landeshauptſtadt 
Schlefiens eigentümlich ift, und auch der Breslauer felbft vermißt 
mitunter ein folches Wirtshaus, das eben einmal anders ift ale die, 
die man eben allenthalben antrifft. Die vielen wiſſen ja gar nicht, 
daß in den Mauern Ihrer Stadt fich noch in alter Lebendigkeit etwas 
erhalten hat durch den Lauf der Zeiten. Hier fteht es unberührt vor 
uns, und wir Menfchen der haſtenden Gegenwart follten uns einmal 
ein Stündchen Zeit nehmen, um ein folchee Bild einzufangen und 
auf uns einwirken zu laffen. Und dann werden wir aufs neue mit 
erftaunten Augen wahrnehmen, wie reich unfer Schleflerland in 
feinen Erícheinungen und wie unverbraucht es ift in feinem рейса 
tigen, llebenswerten Volkstum. 
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HISTORISCHE GARTEN 


Barock=Fortilfimo der Renaiffance 

Es ift aus mit der Renaiffance und ihren gemäßigten Formen. Ubers 
ſchwängliches Kraftgefühl packt die Menfchen im Zeitalter des 
Sonnenkönigs. Schmelgerifch ſchwingen fich die Formen empor; 
ſtrotzender Lebenswille tobt fich in phantaſtiſchen Gebilden aus. Ver» 
fchlungene, buchsbaumgefaumte Pfade durchlaufen den Garten wie 
Urgroßmutters Litzenornament ihre Zierdecken und finden ihren 
Höhepunkt in der heillofen Verichlungenheit der Irrgärten. Baum 
und Strauch finhen zum Werkftoff herab und nehmen unter der 
Schere des Gärtners die Formen der Kugeln, Würfel, Quader, 
Pyramiden und Tiere an. Sanfttönende Blütenfarben ſchwellen an 
zum Farbenorhan. Wo findet der Uberſchwang an Farbe und Form 
noch Grenze und Ziel? - 

Ee gibt barocke Gärten in Schlefien mit haushohen Hecken, mit 
Grotten und Wafferbecken. Der Breslauer Darochgarten als »Schlee 
fifcher SchloBgarten um 1700« gibt fich mit Obelisken aus Lattens 
werk, fchön berankt, mit Orangenbäumen, Baumpyramiden und 
alleglei Geftalten heidnifcher Gottheiten und Tugenden zufrieden. 
Aber bunt müffen die verfchlungenen Beete blicken, bunt um jeden 
Preis! Zinnien glühen orangegelb, blutigrot und in го дет 
Braun. Auch die Sonnenuhr darf nicht fehlen und nicht thr Ziffer= 
blatt, auf deſſen gelbem Grund uns blaue Stiefmütterchenzahlen 
eine übermütige Sonne den Zeigerfchatten malt. 

Heiter wandeln an ſchönen Sommertagen Heimifche und fremde, 
das ſchnurrige Zeug lächelnd genießend, durch Olefen größten der 
Hiſtoriſchen Gärten, Heiterer blickt hier die Sonne als anderswo, 
fröhlicher geht der Pulsfchlag des Lebens. Die Nachbarschaft 
bedeutfamer Gegenwart mifcht ihre Akkorde in die Sommers 
fymphonie: Die Jahrhunderthalle, deren gewaltige Kuppel über die 
* Weinranhen der Pergola herüberragt, Мейе» und Staatenhalle, die 
thre Faden zum europäifchen Südoften jährlich zur Meffezeit fpinneny 
die Terraflengaftftätte mit ihrem einzig fchónen Blick auf den blauen 
Pergolafee, auf den Kranz glutroter Dahlien und den weine 
umrankten Säulengang. 


Zurück zur Natur! 

Baum und Strauch waren unter der Schere des Gärtners zu lebe 
lofen Wefen erftarrt. Mit leerem Blick fah eine nüchterne Zeit auf 
den Formenſchwulſt. »Zurück zur Natur!« hallte der Ruf. Der Land⸗ 
fchaftegarten entſtand. In feiner Weiträumigkeit, der Schönheit der 
Rafen und Baumgruppen fucht der Scheitniger Park alo Landfchafte» 
garten im deutichen Often feinesgleichen. Er ift die ſchönſte Zierde 
der ſchleſiſchen Hauptftadt, das beliebtefte Ziel an Sonn» und 
Wochentagen. Es gibt Menfchen, die ihn lebenslang Tag für Tag 
durchwandern und feiner nicht müde werden. ` 
Une aber, die wir nicht genteBen, fondern erforfchen wollen, fteht 
es an, noch zwei Befonderhelten zu entdecken: den Zimpeler Rofen= 
garten unb den Steingarten an Ger Pergola. Beide іздеп dem 
Befchauer: Wir find aus Dem Geifte Deiner Zeit geboren. Wir find 
gradlinig, zielficher und beftimmt. Wir find klar und ohne Ит» 
ſchwelfe, verachten das Unnötige und bergen das Wefentliche fo 
geballt, daß du an wenigen Quadratmetern mehr empfindeſt als 
anderwärts in Meilen. - Ein echter Menfch unferer Tage wird fich 
von Dielen beiden Gärten nicht trennen können. 

Lang ift der Weg Der deutichen Gartenkunft. Lehrreich Ihr Studium. 
Reizvoll die Frage: Und mas wird nach une aus Dem Schoß der 
deutichen Erde quellen? Maria Schweighoffer 
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Adolf von Menzel 


Vormals 
Schlesischer Bankverein, 
gegründet 1856 
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DEUTSCHE BANK 


FILIALE BRESLAU 


ALBRECHTSTRASSE 33/36 FERNRUF NR. 22301 


Доре ОИ 
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INNENAUSBAU 


edr Carl 
Lessing a [ 
бафдерфар für Mal- und Feichengerätfchaften 
Breslau 1, Taſchenſtraße 29-31 - Fernruf 54682 


Heinrich Hauswalt 


Werkstatten und Ausstellungs- 
räume: Breslau, Salzstraße 35 
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DEUTSCHE BUCHHANDLUNG ALFRED FRITZSCHE 


ADOLF HITLER PLATZ 41 (PHÖNIXHAUS) FERNSPREHER 16406 R 


| ты: qae н 
BRESLAU ALFRED ERITZSGHIE BUCHHANDLUNG 


TIERGARTEN STRASSE 25 (SCHHEITNIGER STERN) FERNSPREHER 46965 . 


Breslau 1, Friedrich-Karl-Straße 21, Ruf 24247 
BERLIN WIEN PARIS 
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L.KASPERCZYK & SOHN 


HERREN- UND KNABENKLEIDERFABRIK 


Geschmackvolle Fertigkleidung 


vollendet in Schnitt, Verarbeitung und Pafform 


BRESLAU 1, REUSCHESTRASSE 3/4 


Telegr.-Adr.: Elkaso . Tel.: 54873 


LINKE-HOFMANN-WERKE A.G. BRESLAU 


DREITEILIGER WECHSELSTROMTRIEBWAGEN 
HOCHSTGESCHWINDIGKEIT 120km/h. 


TA ЕТТЕ; - —— yu: Қуа а e 
4% UT E A HU - 2 کے‎ wt, Мг! 
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— 2 7 一 


191 


Hauslinanzierung пи" AAAA 
auf neuer Geündlage 


Wir haben neue Bedingungen eingeführt: 
2 Tarife für eilige und beharrliche Sparer 


Tradition 
itet 


30% Zinsen für Spareinlagen 

Keine laufenden Verwaltungskosten 

Nur 1% einmalige Abschlußgebühr 
Wartezeitverkürzung durch Sparkassenmittel 
und Zwischenkredite 

Baldiger Baubeginn bei 25% Eigengeld 
Freiwilliger Versicherungsschutz 
Steuervorteile 


> ° Offentl. Bausparkasse für Schlesien 
е Breslaul:ZwingerstraBe8-Fernruf25651 
Bitte senden Sie mir Ihre zwanzigseitige Broschüre mit Bildern und 


Beispielen kostenfrei und unverbindlich. 


Anschrift: 


Büro-Bedarfsges. Breslau Inhaber Arnold von Kondratowicz 


Telefon: Sammel-Nr. 572 41 - Über 1000 qm Ausstellungs- und Lagerráume 


Wii llefern: Tauentzienstraße 53 
Schreibmaschinen Rechenmaschinen Vervielfältiger Karteien Feine Briefpapiere 
Buchungsmaschinen Adressiermaschinen Registrierkassen Registraturen Füllhalter 
Additionsmaschinen Werbebriefdrucker Buchhaltungen Drucksachen usw. 
”»».. еее е ” 
ж” 7 т. 
ege —— LE + + 2222229, 
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Stadtwerke Breslau 


ELEKTRIZITATSWERKE / GASWERKE 
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bbel-(Polsterwaren 


gediegen und preiswert 


Bernhard Winkler 


Am Ohlauufer 18, an der Kaiserbrücke : Fernruf 53189 


Schleſien 


Grundriß einer Landeskunde 
Von Prof. Dr. Konrad Olbricht 


184 Seiten. Mit 39 Kartenskizzen und 94 Bildern. 1933, 
Geheftet RM 4,80, Leinen RM 6,— 

„Verfasser und Verlag haben in diesem Werk eine längst fällige Auf- 
gabe glánzend erfüllt. Obwohl der Verfasser mit wissenschaftlicher 
Genauigkeit die Fülle des vorhandenen Materials gesichtet und nieder- 
gelegt hat, ist kein Lehrbuch entstanden, sondern eine lebendige 
Darstellung, die uns Kunde gibt von dem Lande, das uns Heimat ist.“ 

Schlesische Tageszeitung, Breslau. 


Oberſchleſiſche Sagen 


geſchichtlicher Art 
Von Prof. Dr. Richard Kühnau 


Das Altwatergebirge 
Natur, Menſch unb Mirtſchaft 
Von Dr. Hans Hielscher 


137 Seiten. Mit 4 Abbildungen und 7 Textkarten. 1936. 
Geheftet RM 3,— 


„Eingeleitet durch eine geschichtliche Rückschau über die Besiedlung, 
befaBt sich das Buch vornehmlich mit wirtschaftlichen und bevólke- 
rungspolitischen Fragen der Landschaft um den Altvater. Hervorzu- 
heben ist die strenge Sachlichkeit, wie es einer wissenschaftlichen 
Arbeit zukommt. Dabei ist das Buch äußerst lehrreich für jedermann.‘ 

Deutschmáhrisch-schlesische Heimat. 


Naturwiſſenſchaftliche Streifzüge 
in Oberſchleſien 
Von RektorPaulKytzia 


216 Seiten. Mit 71 Abbildungen. 1931. Leinen RM 3,50 
Heftausgabe: Heft 1, Aus der Vogelwelt. 76 S. Kart. RM 1,20 


III und 538 Seiten. 1926. Geheftet RM 9,—, Halbleinen RM 10,50 


Die oberschlesischen Sagen stellen ein Kulturbild dar, das an An- Ней 2, Von der Jagd und vom Wild. 60 S. Kart. RM 一 ,90 
schaulichkeit und Eindringlichkeit kaum  überboten werden kann. Heft 3, Verkannte Freunde und Feinde des Menschen. 
Mehr als die mythischen zeigen die geschichtlichen Sagen die Ein- 40 S. Kart. RM —,60 

heitlichkeit des oberschlesischen Volkes. Dessen sich bewußt zu Heft 4, Kleintierzucht. 32 s. Kart, RM —,50 


werden, ist kein Werk so geeignet als die vom Volke selbst diktierte 
Sammlung seiner Sagen, in denen sein Fühlen und Denken seinen 
plastischen Ausdruck gefunden hat. 


„Die schlichten und inhaltsreichen, von guten Abbildungen wirkungs- 
voll unterstützten fesselnden Ausführungen bilden ein Volksbuch im 
besten Sinne des Wortes.“ Der Naturforscher. 


Jahresberichte ber Schleſiſchen Gefellfchaft für vaterländiſche Cultur 


109. bis 112. Jahresbericht. 1956—1959. 


Ein Verzeichnis der von 1936 bis 1940 erschienenen 16 Veróffentlichungen, die sich in eine Geisteswissenschaftliche Reihe und eine Naturwissen- 
schaftlich-medizinische Reihe gliedern, steht unentgeltlich zur Verfügung. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. Verlangen Sie auch die regelmäßige kostenlose Zu- 
stellung des „Hirt-Berichtes“, der Sie über meine Neuerscheinungen auf dem laufenden hält. 


Ferdinand Hirt in Breslau, Königsplatz 1 


Kornbrennerei + Rikörfabrik 
Wermut-Kellerei 


Mineralwasserfabrik 
Wein-Großhandlung 


BRESLAU 10 


FERNRUF 45626 
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Fachgeschäft fir schöne 
Damen tite 
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Јела Trauerhiite 
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Breslau 5 - Меле Shweichitzersh [5 


W ir zeigen an: 


BEITRAGE ZUR GESCHICHTE DER: SEADI:.BRESLAU 
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Шен its асы eis cd ERU ION s 4.— RM 


Aus Heft 1: Schwarzer, Heimatforschung in der 
Großstadt; Maetschke, AusBreslausFrühzeit 


aus Heft 2: Uhtenwoldt, Peter Wlast 


aus Heft 3: Türk, Die Entstehung des Bürger- 
meisteramts in Breslau 


STEIN, Der große Ring zu Breslau 16.50 RM 


aus Heft 5: Otte, Die Lebensmittelversorgung 
Breslaus im 16. Jahrhundert 


aus Heft 6: Schindler, Entwicklung und Orga- 
nisation des Breslauer Sports 


aus Heft 10: Das Wehrrecht der Stadt Breslau 
aus Heft 11: Freymark, Das Werden der Wirt- 


schaft Breslaus 


| GLAESER, Breslau. Eine kleine Chronik 1.— RM 


„F) FBRESEAU У RING. 8 


Komplette Einrichtungen für 


Großküchen 
Gefolgschafisküchen 


Kesselófen 
Herde 
Kichen-Gerdte. 
Porzellan, Glaser 
Bestecke 
Waschanlagen 
Kühlschránke 


Puddingpulvec 
mit besten Geschmack 


Inhalt: 45 g für */, Liter Milch 
früher Herz & Ehrlich as 


Breslau 1, Ring 25 


VEDAG 


Vereinigte Dachpappen⸗fabriken 
Aktiengefellichaft 


Delikateßspeise 


in zehn verschiedenen 


Geschmacksrichtungen 


Breslau 1, Elferplas та 


liefert: AC—. 


Bítumensemulfion »Webas« 
Jfolieranftricbe Emaillit 


Carbolineum 


€enst Paulo Nadifolgec 


Erste Schlesische Puddingpulver-Fabrik 
Dteslau 15 


Sadowastraße 31/33 


führt aud: 
| Grundwwafferdichtungen 
Nolierungen gegen feuchtigkeit 
fartguBafphalt +» 
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Sant der Deutfihen Arbeit AG. 


` Niederlassung Breslau, Tauentzienstraße 16 
Hernsprecher 21386 und 56792, Reichsbank-Girokonto, Postscheckkonto Breslau 414 


Ausführung aller Bank- und Börsengeschäfte - 
Annahme von Spargeldern 


Schleſiſche 
2 an[tatt 


Gewährung соп fiypotheken 
Ausgabe von Pfandbriefen 
und Schuldverſchreibungen 


Breslau, Straße der SA. 31/33 fiattomitj, Auguft-Schneider-Str.3 


Wenn in Breslau 


dann befuchen Sie die ‚Drei von frank” 


1. Die große Schöne, Ring 19 
2. Die kleine feine, Ring 46 


з. Die alte Gehannte, Slücherplatz 19 
im Riembergehot 


Konditorei Frank 


is 


G jälde alter unb neuer Meifter 


Antike und Stilmöbel / ип, 
gegenſtände / Orientteppiche 


Karl Steim 


Яций, und Teppichhaus 


Breslau, Tauenbieuplatz За, Auf 544 24 


